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„Deutſchlands Vorſchläge ſind gut.
Merſeburg, Freitag, den 27. April 1934 ſtellgebühr

Die „Times“ fordert engliſches Vorgehen in der Abrüſtungsfrage.
„Times“ veröffentlicht einen Leitartikel

zur Abrüſtungsfrage, deſſen leitender Ge-
danke in der Forderung beſteht, daß jetzt
durch energiſches Handeln der britiſchen Re
gierung ein Abrüſtungsabkommen geſichert
werden ſoll, das ſich auf die Vorſchläge
Deutſchlands gründe. „Times“ hebt die
weſentliche Uebereinſtimmung dieſer Vor-
ſchläge mit denen Großbritanniens und
Jtaliens hervor. Die Mäßigung der dent-
ſchen Forderungen wird hervorgehoben. Das
deutſche Feſthalten am Locarnopakt findet
Erwähnung. „Das Angebot iſt gut. Die
deutſchen Vorſchläge enthalten die weſent
lichen Beſtandteile eines Abrüſtungsabkom--
mens. Die gleichen Punkte finden ſich mit

gelegentlich leichten Aenderungen in dem
britiſchen und in dem italieniſchen Vorſchlag.“

Bei aller Trefflichkeit ihrer Genfer
Arbeit, ſo fährt die „Times“ fort, hätte diebritiſche Regierung den Eindruck erweckt, daß
ſie zu ſehr dazu neige auf andere zu warten,
um ihnen die Führung zu überlaſſen. Ge-
legentlich habe ſich dies bewährt, aber jetzt
ſei die Zeit für die Aufſtellung von Tabellen
vorbei. Es bedürfe der Jnitiativel Die
franzöſiſche Regierung habe es vorgezogen,
die Anfrage des britiſchen Staatsſekretärs
des Aeußeren, Sir John Simon, wegen der
Ausführungsgarantien unbegantwortet
zu laſſen. Habe die britiſche Regierung es
nötig, endlos auf die Definierung der Aus-
führungsgarantien zu warten? Es würde

viel beſſer ſein, wenn Großbritannien die
Führung übernähme. Die Punkte der deut-
ſchen Denkſchrift ſeien als weſentliche Be-
dingungen eines Abrüſtungsabkommens an-
zuſehen und die britiſche Regierung müßte
verſuchen, daß dieſe Punkte erreicht würden.

Keine neue franzöſiſche Roke an Engiand.

An zuſtändiger franzöſiſcher Stelle wird
die von einer ausländiſchen Nachrichten-
agentur verbreitete Jnformation als falſch
bezeichnet, wonach die franzöſiſche Regierung
in der Abrüſtungsfrage eine neue Note an
die engliſche Regierung abgeſandt hätte.

Zum Beginn der Berliner Deviſenkonferenz.
Ungeſchminkte Worke des Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht zum deutſchen Auslandsſchuldenproblem

Jn Berlin beginnt heute nachmittag die
Transfer konferenz mit den Gläubigerver-
tretern für die mittel- und langfriſtigen
Schulden. Dieſe Konferenz mit den Ver-
tretern der Reichsbank verfolgt das Ziel, für
das Problem der deutſchen Auslandsſchulden

dauerhaftereine konſtruktive Löſung auf rhe
Grundlage zu finden. Reichsbankpräſident
Dr. Schacht, der über dieſe Konferenz
geſtern abend im Deutſchen Rundfunk ſprach,
führte dabei u. a. aus: „Die große, zur De-
batte ſtehende Frage iſt: Wie kann man die
Uebertragung der deutſchen Schuldenzahlun-
gen in fremder Währung ermöglichen
denn das iſt das Problem des ſogenannten
Transfers und wie kann man die Störun-
gen, die von dieſem Transferproblem auf
die Welt ausgehen, beſeitigen?

Der Verſailler Vertrag hat Deutſchland
jährlich zur Zahlung von Milliardenbeträgen
an Reparationen gezwungen. Aber die
Reparationsgläubiger gaben ſich nicht mit
deutſchem Geld zufrieden, ſondern forderten
von uns ausländiſches Geld. Ausländiſches
Gelòö aber kann ſich Deutſchland nur beſchaf-
fen dadurch, daß es deutſche Waren im Aus-
land verkauft. Es gibt indeſſen einen vor-
fibergehenden Weg, in den Beſitz ausländi-
ſcher Zahlungsmittel zu kommen, nämlich in
der Weiſe, daß man im Ausland Anleihen
aufnimmt. Durch dieſes Pumpſyſtem wurden
nun im Laufe der Zeit weit über zehn Mil-
liarden Anleihen aufgenommen, die wir jetzt
verzinſen unö tilgen müſſen, Kredite, die nicht
der deutſchen Volkswirtſchaft zugute gekom-
men ſind, ſondern die in Form von Repa-

direkt an das Ausland abgefloſſen
ind.

Das Ausland macht Schwierigkeifen

Der einzelne deutſche Schulöner iſt mit
ſeiner Verpflichtung gegenüber dem auslän-
diſchen Gläubiger gar nicht in Verzug, denn
er zahlt die fälligen Beträge in deutſchem
Geld für Rechnung der ausländiſchen Pri-
vatgläubiger pünktlich bei der Konverſions-
kaſſe für deutſche Auslandsſchulden ein. Was
wir aber nicht bewirken können. und was
nicht in unſerer Macht liegt, iſt, dieſe von
dem Schulöner einbezahlten Reichsmark-
beträge dem ausländiſchen Privatgläubiger
in fremder Währung zur Verfügung zu ſtel-
len. Die erforderlichen Deviſen können wir
uns nur beſchaffen, indem wir Waren im
Ausland verkaufen. Das Ausland
legt aber unſeren, auf eine Steigerung unſe-
rer Ausfuhr gerichteten Bemühungen immer
größere Schwierigkeiten in den Weg, ſo daß
wir gegenwärtig nicht in der Lage ſind, ſo
viel Waren auszuführen, daß wir damit
unſere Einfuhr bezahlen und darüber hinaus
unſeren Schuldenverpflichtungen an das
Ausland in fremder Währung. nachkommen
können.

Zwei unſerer größten Gläubigerländer,
England und die Vereinigten Staaten von
Amerika, haben durch eine Entwertung ihrer
Währungen unſere Ausfuhr auf das empfind

lichſte erſchwert, indem ſie uns auf den eige-
nen und auf fremden Märkten unterbieten.
Die überall eingeführten Zollerhöhungen
und Einfuhrbeſchränkungen haben unſerem
Exvort weiterhin unüberwindliche Schwierig-
erren hon Weg gelegt, die insbeſondere
noch verſtärkt wurden dadurch, daß man die
Poykottyese gegen deutſche Waren geduldet
hat. Trotz aller Hemmniſſe hat Deutſchland
bis zum Juni 1933 ſeine fälligen Verpflich-
tungen an das Ausland in fremden Zah-
lungsmitteln voll erfüllt. Von dieſem Zeit-
punkt ab mußten die Zahlungen herabgeſetzt
werden. Heute iſt unſere Lage infolge der
bereits geſchilderten Zuſtände ſo, daß auch
eine Fortſetzung der gegenwärtigen, teil-
weiſen Erfüllung in fremder Währung nicht
mehr möglich iſt. Um die völlige Transfer-
unmöglichkeit Deutſchlands feſtzuſtellen, wäre
es natürlich nicht nötig geweſen, eine inter-
nationale Konferenz zu bemühen. Aufgabe
der Konferenz iſt es vielmahr, Abhilfs-
maßnahmen für die gegenwärtige Lage
zu finden.
Die Möglichkeiſen der Abhilfe

Abhilfe kann nur von zwei Seiten
men: die eine Möglichkeit iſt eine Steige-
rung der deutſchen Ausfuhr durchBelebung des Welthandels, die andere ein
Entgegenkommen der Gläubiger
in der Höhe der Zinſen, der Hinausſchiebung
der Tilgung und ähnliche Maßnahmen. Was
den erſten Punkt betrifft, ſo muß immer
wieder betont werden, daß die alten Schul-

kom-

den nur aus einer künftigen internationalen
Geſchäftsbelebung, an der Deutſchland ſeinen
Anteil hat, bezahlt werden können, nicht
aber aus dem gegenwärtigen Erſtarrungs-
zuſtand der Welthandelsbeziehungen. Da
indeſſen die Wiederbelebung des Welthan-
dels abhängig iſt von einer vernünftigen
Regelung der Schuldenfrage, iſt es notwen-
dig, das Schuldenproblem entſchloſſen in
Angriff zu nehmen.
Deutſchlands notwendige Felgerungen

Es ergibt ſich der jeder Vernunft bare
Zuſtand, daß diejenigen Länder, die Roh-
ſtoffe verbrauchen und induſtrielle Fertig
produkte im Ueberfluſſe herſtellen können,
ans Mangel an fremden Zahlungsmitteln
daran gehindert werden, Rohſtoffe zu kaufen,
und daß diejenigen Länder, die Rohſtoffe pro-
duzieren, auf den Kouſum induſtrieller
Fertigwaren verzichten müſſen. Dieſer den
eigenen Intereſſen des Auslandes zuwider-
laufende Tatbeſtand zwingt Deutſchland, ſeine
Rohſtoffeinfuhr auf ein Mindeſtmaß zu ve-
ſchränken, weil es kein fremdes Geld zum
Bezahlen hat, und dazu überzugehen, nicht
nur die vorhandenen Rohſtoffvorräte auf das
ſparſamſte zu bewirtſchaften, ſondern auch die
Herſtellung von Erſatzrohſtoffen auf breiterer
Grundlage im eigenen Lande zu betreiben.
Auf dieſem Gebiete iſt die freudige Mit-
arbeit des deutſchen Volkes im nationalſozia-
liſtiſchen Geiſte unbedingt erforderlich.
Es iſt ſicherlich bedauerlich für den Welt-
handel, wenn ein ſo induſtrielles Land wie
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tür den 1. Mai auf dem Tempelholfer Feld.
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Der deutſche Arbeiter.
Von E. Schmidt,

Gaubetriebszellen Preſſewart.
Von der Landesſtelle Mitteldeutſchland des

Reichs miniſteriums für Volksaufklärung und Pro-
paganda geht uns der nachfolgende Aufſatz mit
der Bitte um Veröffentlichung zu.

Die Schriftleitung.
Es war nicht allein ein Zeichen des vorigen

Syſtems, ſondern eines vergangenen und end-
gültig begrabenen Zeitalters, daß dem er
zelnen, einer Jntereſſengruppe oder Kl.
in ſolchem Ausmaße Eigenleben zugebilligt
wurde, wie es. faſt beiſpiellos in der Geſchichte
der Weltliteratur verzeichnet iſt. Jhren Höhe-
punkt und Abſchluß fand dieſe Entwicklungs-
phaſe in einem lebenvernichtenden Auflöſungs-
und Zerſetzungsprozeß, der uns in der Form
des Klaſſenhafſes und Brudermordes ent-
gegengetreten iſt.

Der deutſche Arbeiter, der ſeit einem Jahr-
hundert in ſteigender Zahl die breite Maſſe
des deutſchen Volkes bildet, wurde durch die
Engſtirnigkeit bürgerlicher Kreiſe von einer
Clique volksfremder Gauner und Vaterlands-
verräter eingefangen und in einen Kampf
gehetzt, deſſen Sinnloſigkeit ſeine eigene
ſteigende Not ber vieſen hat. Was es dem
Marxismus ſo leicht machte, den deutſchenArbeiter für ſeine voltsgerſtörenden Ziele
gefügig zu machen, war nicht ſo ſehr die
ſchmale Lohntüte, als die Demütigung und
Mißachtung, die ihm von den Bürgerlichen
und der Schicht jener „Oberen Zehntaufend“
zugefügt wurde. Verbittert war er, weil manihm die Ehre abz zuſchneiden ſuchte.

Der Nationalſozialismus, der wie eine
Sturmflut mit unbeſchreiblicher Gewalt alles
Morſche und Faule hinwegfegte, hat auch
dieſem Grundübel mit der ganzen Ent-
ſchiedenheit Wollens den Garaus ge-
macht. Das Ziel iſt erreicht: Der deutſche
Arbeiter iſt zum Grundpfeiler des deutſchen
Kulturlebens geworden und hat ſich damit die
Achtung und die Gleichberechtigung vor der
Welt zurückerobert. Er braucht ſich nicht mehr
mit dem ſogenannten „abgeſunkenen Kultur-gut“ einer verkalkten Bourgeoſie zu begnügen,
ſondern nimmt mit der ganzen Wucht ſeiner
geiſtig-ſeeliſchen Kräfte am Bau eines neuen
Kulturwerkes teil.

Der Tag der nationalen Arbeit im 1. Mai
)34 wird in aller Oeffentlichkeit den Beweisdafür erbringen, daß ſich der deutſche Arbeiter

der Stirn und der Fauſt endgültig als gleich-
berechtigter Volksgenoſſe in die deutſche
Volks gemeinſchaft eingegliedert hat. Der
übermenſchliche Kampf eines Mannes, des
Führers des geeinten deutſchen Volkes, Adolf
Hitler, hat den 1. Mai, der früher der ein-
deutigſte Ausdruck und die gewaltigſte Demon-
ſtration des marxiſtiſchen Klaſſenkampfes ge-
weſen iſt, zu einem Ehrentag der deutſchen
Arbeit gemacht. Heute marſchiert der Arbeiter
in der großen gemeinſamen Marſchfront der
deutſchen Volksgemeinſchaft.

Ein Staat! Ein Stan?! Ein Volk!
Deutſchland

5 5ſein D

Deutſchland vorubergehend als Hroßtonſu.
ment aus ländiſcher Rohſtoffe ausfällt, aber
hier ſtehen wir unter einem Zwange, den
nur eine vernünftige Handelspolitik des
Auslandes ſelbſt ändern kann. „Angeſichts
dieſer Sachlage“, ſo ſchloß der Reichsbank-
präſident ſeine bedeutungsvollen Ausführun-
gen, „erſcheint es nur vernünftig, das
Problem auch von der zweiten Seite anzu-
faſſen, nämlich den Störungen, die von den
notleidenden alten Schulden auf die Welt-
wirtſchaft ausgehen dadurch entgegenzu-
arbeiten, daß man die Laſt der Auslands-
ſchulden durch eine Senkung der Zinsſätze
vermindert.

Deutſchland iſt nach wie vor bereit, zu
einer Wiederbelebung des Welthandels und
damit zu einer Steigerung ſeiner Transfer-
fähigkeit beizutragen, und ich gebe der Hoff-
nung Ausdruck, daß auch die Glöubiger das
deutſche Schuldenproblem unter dieſem größe-
ren Geſichtspunkte anpacken werden.“

Lohnzahlung für den 1. Maj.
Geſetzliche Regelung getroffen.

Das Ende Februar verabſchiedete Geſetz
über die geſetzlichen Feiertage ſah unter Auf
hebung der im r Jahre ergangenen
Vorſchriften ausdrücklich vor, daß der 1. Mai
künftig als geſetzlicher Feiertag zu gelten

Somit war der 1. Mai ſoweit er aufeinen Wochentag fiel, lohnpolitiſch und recht-
lich nicht anders zu behandeln als ſonſtige
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Wochenfeiertage. Um für die ausfallende
Arbeitszeit eine allgemeine ohn-
zahlungspflicht einzuführen, mußte
daher ein beſonderes Geſetz ergehen. Das
nun erlaſſene Geſetz über die Lohnzahlung
am Nationalen Feicktag des Deutſchen Vol-
kes (1. Mai) läßt dort, wo bereits am 1. Mai
Taxifordnungen oder Betriebsordnungen
oder Dienſtordnungen des öffentlichen
Dienſtes die Bezahlung ausfallender Arbeits
zeit an Wochentagen vorſehen, dieſe Vor
ſchriften für den 1. Mai gelten. Wo eine
ſolche Regelung nicht beſteht, iſt für die in-
folge des Feiertages ausfallende Arbeitszeit
der regelmäßige Arbeitsverdienſt
zu zahlen. Zu vergüten iſt alſo die Arbeits-
zeit, die geleiſtet wäre, wenn der 1. Mai
nicht zum geſetzlichen Feiertag erklärt wäre.

Dr. Frick über den 1. Mai.
Die Uebergabe des Maibanmes.

Der „Völkiſche Beobachter“ veröffentli t
einen Artikel Reichsminiſier Dr. Fricks
über den Sinn der deutſchen Maifeier. Darin
heißt es u. a.: Die Maiſeier iſt kein Volksfeſt
alten Stiles mehr, ſondern eine Kundgebung
nativnalſozialiſtiſcher Volksverbundenheit. Die
dentche Maifeier 1934, der nationale Feiertag
der Arbeit, ſteht mit Recht im Zeichen der
frohen Sicherheit, daß es gelingen werde, die
Not unſerer Tage und das furchtbare Erbe
der Nachkriegszeit zu überwinden. Das wird
aber nur möglich ſein, wenn der Geiſt des
Natipnalſozialismus, der Glaube an die ſieg-
hafte Kraft der Volks gemeinſchaft das ganze
deutſche Volk erfüllt.

Der zum Maibaum der Reichshauptſtadt
auserſehene Schwarzwaldrieſe wird am Sonn-
abend nachmittag vom Brandenburger Tor
zum Luſtgarten überführt, wo die Uebergabe
erfolgt. Zum Nationalfeiertag des deutſchen
Volkes hat das Amt für Beamte der Oberſten
Leitung der PO. der NSDAP. durch ſeinen
Stabsleiter Pg. Reuſch den von der Be-
amtenſchaft geſtifteten Hilfszug „Bayern“
zur Verfügung geſtellt. Für dieſe Unter-
ſtützung der vrganiſatoriſchen Maßnahmen
des Propagandaminiſteriums hat Reichs-
miniſter Dr. Goebbels Stabsleiter Reuſch
ſeinen Dank ausſprechen laſſen. Der Be-
amtenhilfszug „Bayern“ wird von München
nach Berlin kommen und am 1. Mai in der
Nähe des Tempelhofer Feldes aufgeſtellt
werden; er wird an dieſem Tage rd. 30 000
zu Ordnungszwecken eingeſetzte SA.- und
SS. Männer ſpeiſen.

R55Fv. vekeiligt ſich geſch'oſſen

an den Veranſtaltungen des 1. Mai.
Der Preſſedienſt des NS. Deutſchen Front

kämpfer Bundes teilt mit: Am Tag der
nationalen Arbeit wird ſich der NS. Deutſche
Frontkämpfer Bund (Stahlhelm) an den
Veranſtaltungen mit geſchloſſenen Forma-
tionen im Dienſtanzug beteiligen. Die Dienſt
ſtellen des Bundes haben ſich mit den ört-
lichen Organiſationsausſchüſſen wegen der
Einſchaltung der Bundesformationen in Ver-
bindung zu ſetzen. Sie ſind gleichzeitig an-
gewieſen worden, die Dienſtgebäude mit
Hakenkreuz- und Bundesfahne zu beflaggen.

Mit der Umgründung des Stahlhelm
(B. d. F.) in den NS. Deutſchen Front
kämpfer-Bund (Stahlhelm) ſind auch die bis-
her üblichen Bezeichnungen und Dienſtgrade
weggeſallen. Die Bundesleitung erſucht die
Kameraden, dieſer Anordnung auch im Schrift
verkehr Folge zu leiſten. Die Anrede im
ſchriftlichen wie mündlichen Verkehr iſt
„Kamerad“.

Der Spielmann.
Von Wilhelm Schäfer.

Jn Mainz war einſt ein Spielmann ſo
alt und wunderlich, daß keiner mehr nach
ſeiner Geige tanzen mochte. So ging er mit
den Bettlern auf die Gaſſen und ſpielte den
Leuten da ſeine Lieder vor. Doch gab es
wenig Ohren, die Zeit auf ihn zu hören
hatten, und ſelten fiel ein Batzen in ſeinen
Hut, ſo daß er immer häufiger den bitteren
Hunger ſpüren mußte.

Da ging er in die Kirche, der Mutter
Gottes ſeine Not zu klagen. Und wie er vor
dem Gnadenbild die Kerzen und die Blumen
ſah und das Geſchmeide, was ihr geopfert
worden war, nur ſeine Taſchen leer waren:
nahm er die Geige vor und dachte, ſie möchte
ſich um ſeiner leeren Armut willen wohl mit
dem Spiel begnügen, wenn auch die Men-
ſchen es nicht mehr hören wollten. So fing
er gläubig an zu geigen, und obwohl die
Hand ſehr mit dem Bogen zitterte, floß alle
Traurigkeit des Alten mit in die Töne, ſo
daß er ſelber fröhlich wurde wie in der
Jugend. Da ſah er, wie die milden Augen
lieblich nach ihm ſahen und die ſchmalen
Lippen freundlich lächelten; und als er fertig
war mit ſeinem Spiel, warf ſie den goldenen
Schuh von ihrem Fuß in ſeinen Hut. Er
nahm ihn dankbar auf als Gabe und ging,
zwar wunderlich erſchrocken, zum Gold-
ſchmied, um ihn einzulöſen.

Wie er den arg verlumpten Mann beſah,
ſchien ihm der goldene Schuh verdächtig, ſo
daß er nach den Häſchern ſchickte. Die nah-
men ihn ſorglich gefangen und weil dem
alten Spielmann das Märchen von dem
Schuh kein Richter glauben wollte, galt er
als Dieb und wurde am dritten Tag mit
einer Schlinge um den Hals aus dem Ge-
fängnis hinausgeführt. Da bat er ſich als
Gnade aus, noch einmal vor dem Mutter-
gottesbilde zu ſpielen; und weil den Men-
ſchen die letzte Bitte eines, der in den Tod

eingeht und ſei es durch den Henker, von

Mille Mulubäu Tou
Freitag, N. April

„Ein Herz und eine Seele“.
Barihous Unterredungen in Prag Freundſchaftliche Trinkſprüche

Frankreichs Außenminiſter Barthou,
der geſtern in Prag eintraf, hatte zwei aus
führliche Beſprechungen mit Außenminiſter
Beneſch. Beſonders die Abrüſtungsfrage
und die Frage der Organiſation Mittel-
europas wurden erörtert. Um 18 Uhr legte
Barthou auf dem Altſtädter Platz am Grabe
des unbekannten Soldaten einen Kranz
nieder. Bei dem zu Ehren Barthous ge-
gebenen Eſſen hielt Dr. Beneſch eine An-
ſprache, in der er u. a. erwähnte, daß das
tſchechoſlowakiſche Volk nach hundertjähriger
Knechtſchaft in den großen Prinzipien der
franzöſiſchen Revolution die ſittlichen Grund-
lagen ſeiner Auferſtehung gefunden habe.
Seit der Bildung der erſten tſchechoſlowa-
kiſchen Regierung in Paris habe es mit
Frankreich nicht die geringſten Meinungs-
verſchiedenheiten gegeben. Nach einem Be-
kenntnis zum Völkerbund betonte Dr. Be-
neſch, daß die Freundſchaft und Bundes-
genoſſenſchaft beider Länder gegen niemand
gerichtet ſei.

Auf den Trinkſpruch Beneſchs erwiderte
Barthou mit der Verſicherung der beſten
Freundſchaft, welche beide Länder verbinde.
Die Zuſammenarbeit beider Länder ſei ins-

beſondere auf die wirtſchaftliche Reorgani-
ſation Mitteleuropas gerichtet. Jn dieſem
Gebiet, wo über den Folgen der ſcharfen
Rivalität nicht die Belange einzelner Staaten
vergeſſen werden dürften, könne man nicht
ſo leicht zu einer Löſung gelangen, welche alle
Rechte wahren und dabei die Zukunft aller
Zweige der ſtaatlichen Tätigkeit ſichern
würde. Barthou betonte, daß das Studium
dieſer Fragen ohne politiſche Neben-
gedanken erfolgen müſſe. Die herzlichen
Unterredungen in Prag hätten die voll-
kommene kdebereinſtimmung in
allen Fragen ergeben.

Der Präſident der tſchechoſlowakiſchen
Republik empfing geſtern Barthou im
Audienzſaal der Prager Burg. Nach der
Audienz lud Präſident Maſaryk Barthou
zum Mittageſſen ein. Der Empfang, den
Außenminiſter Barthou in Prag erhalten
hat, wird von der franzöſiſchen Preſſe als
beſter Beweis für das qute Einvernehmen
zwiſchen beiden Nationen bezeichnet. Die
voſitiven Ergebniſſe dieſer Ausſprache wer-
den ſich nach dem Urteil der Blätter ander-
wärts zeigen, beiſpielsweiſe in Genf.

Baltikum iſt nicht bedroht.
Amklliche deutſche Feſtſtellung zum ruſſiſchen Ballikum-Pattvorſchlag

Die Lettiſche Telegraphen-Agentur hatte,
wie wir geſtern berichteten, eine Mitteilung
über einen ruſſiſchen Schritt bei Deutſchland
über die Unabhängigkeit der Randſtaaten ver-
öffentlicht. Zu dieſer Veröffentlichung wird
von amtlicher Stelle mitgeteilt: Am 28. März
hat der Außenkommiſſar der Svowjetunion,
Litwinow, dem deutſchen Botſchafter in
Moskau gegenüber zum Ausdruck gebracht,
daß die Sowjetregierung es für erwünſcht
halte, das beiderſeitige Beſtreben nach Beſſe-
rung der Beziehungen zwiſchen Deutſchland
und der Sowjetunion zu konkretiſieren. Zu
dieſem Zweck ſchlug Herr Litwinow die
Unterzeichnung eines deutſch-ſowjetiſchen
Protokolls vor, durch das die Unabhängigkeit
und Unverſehrtheit der baltiſchen Staaten, die
früher zum Beſtand des ehemaligen ruſſiſchen
Reiches gehörten, garantiert werden müßten.

Die deutſche Regierung hat dieſer An-
regung gegenüber folgenden Standpunkt ein-
genommen: Es kann ſelbſtverſtändlich nur
begrüßt werden, wenn die Sowjetregierung
den Wunſch hat, etwas Konkretes zum Zwecke
der Wiederherſtellung vertrauensvoller Be
ziehungen zwiſchen Deutſchland und der
Sowjetunion zu tun. Sie muß aber feſtſtellen,
daß das Mittel, das Herr Litwinow vor-
ſchlägt, nicht geeignet erſcheint. Die
deutſche Regierung iſt der Anſicht, daß der
Vorſchlag jeder realpolitiſchen Grundlage
entbehrt. Wenn die deutſche Regierung und
die Sowjetregierung zum Zwecke der Beſſe-
rung ihrer Beziehungen eine beſondere ver-
tragliche Verpflichtung hinſichtlich der Un-
abhängigkeit und Unverſehrtheit der balti
ſchen Staaten eingehen ſollen, ſo fetzt das doch
voraus, daß dieſe Unabhängigkeit ohne eine
ſolche ausdrückliche Bindung von einem der
beiden Kontrahenten bedroht werden könnte.
Die deutſche Regierung nimmt nicht an, daß
mit einer derartigen Bedrohung von ſeiten

jeher heilig war, ſo ließen ſie den alten
Mann gewähren, trotzdem ſie ſeinen törich-
ten Wunſch verſpotteten.

Wie ſie ihm nun die Geige gaben und er
mit ſeinem Strick am Hals noch einmal vor
der Jungfrau ſtand, fing er mit Gläubigkeit
an, das gleiche Lied zu ſpielen. Und wieder
ſahen ihn die milden Augen lieblich an und
ihre ſchmalen Lippen lächelten; und als er
fertig war und ſeinen letzten Ton flehend
ausſtrich: fiel auch der andere goldene Schuh
v ihrem Fuß. Da ſanken alle vor dem
Wunder in ihre Knie und nahmen ihm die
Schlinge in Demut ab und ſorgten reichlich
für ſeine alten Tage, daß er den Spiel-
mannshut fortab auf dem greiſen Kopf be-
halten konnte.
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Nebenberufliche Muſikausübung. Sveben
erſcheint eine zweite Verordnung des Präſi-
denten der Reichsmuſikkammer, nach der
Perſonen, die in der Oeffentlichkeit einer
muſikaliſchen Tätigkeit nachgehen, Mitglied
der Reichsmuſikkammer ſein müſſen. Per-
ſonen, die im Nebenberuf gegen Entgelt
Muſik ausüben, müſſen im Beſitz eins ſog.
Tagesausweiſes ſein, den ſie von der örtlich
zuſtändigen Stelle der Reichsmuſikerſchaft
erhalten.

Die Reichsoper die beſte der Welt. Wie
Wilhelm Rode, der neuernannte Jntendant
des Deutſchen Opernhauſes“ in Berlin-
Charlottenburg, in einem Rundfunkinterview
ausführte, iſt es ſein Ziel, die von ihm ge-
leitete Oper zur beſten Oper der Welt zu
machen. Sie ſoll eine qualitätvolle Volks-
oper werden, in der die Meiſterproben von
Wagner, alte unentdeckte Werke und auch
ausländiſche Bühnenſtücke gepflegt werden
ſollen. Das Syſtem der Star-Gaſtſpiele will
Rode durch ein Enſemble von allererſten
Künſtlern erſetzen, die nicht nur ſchön ſingen,
ſondern in der Geſamtleiſtung auch ein ge-
reiſtes Menſchentum zur Schau tragen. Er

der Sowjetunion zu rechnen wäre; ſelbſtver-
ſtändlich kann ſie es aber ebenſowenig zu-
laſſen, daß ihr ſelbſt in irgendeiner Weiſe
Abſichten und Möglichkeiten dieſer Art unter-
ſtellt werden.

Hitlers Politik liegt klar
Die Richtlinien der deutſchen Politik im

Oſten ſind von dem Herrn Reichskanzler bei
den verſchiedenſten Anläſſen öffentlich in
voller Klarheit dargelegt worden, und die
deutſche Regierung muß jeden Verſuch, die
Aufrichtigkeit dieſer Politik in Zweifel zu
ziehen, kategoriſch zurückweiſen. Wenn aber
ſo die Möglichkeit einer Bedrohung der bal-
tiſchen Staaten von ſeiten Deutſchlands und
der Sowjetunion ausſcheidet, ſo bliebe als
realer Anlaß des vorgeſchlagenen Pakts nur
die Möglichkeit, daß die Unabhängigkeit und
Unverſehrtheit dieſer Staaten von ſeiten
dritter Mächte gefährdet werden könnten.
Auch eine ſolche Annahme entbehrt nach An-
ſicht der deutſchen Regierung jeglicher Grund-
lage. Da ſomit die Unabhängigkeit und Un-
verſehrtheit der baltiſchen Staaten nach An-
ſicht der deutſchen Regierung in keiner Weiſe
bedroht iſt, ſieht ſie keinen Anlaß, zur Siche-
rung dieſer Staaten einen beſonderen Ver
trag mit der Sowjetregierung abzuſchließen.
Lifauen propagiert balſiſchen Bund.

Die litauiſchen Geſandten in Reval und
Riga überreichten im Auftrage ihrer Re-
gierung der eſtländiſchen und der lettländiſchen
Regierung eine Denkſchrift, in der die litaui-
ſche Regierung in beſtimmter Form ihre An
ſicht in Angelegenheit der Solidarität und der
weiteren Zuſammenarbeit zwiſchen den balti-
ſchen Staaten äußert. Seit einigen Monaten
ſind wieder Beſtrebungen im Gange, einen
engeren Zuſammenſchluß zwiſchen den balti
ſchen Staaten herbeizuführen.

Starhembergs Nen-Heſterreich.
Zwiſchenfälle in Gmunden und Junsbruck.

Vor dem Wiener Heimatſchutz hielt
der Bundesführer der Heimwehren, Starhem
berg, eine Rede, in der er u. a. ausführte:
Am 1. Mat tritt eine neue Verfaſſung Oeſter
reichs in Kraft. Damit bekommt der neue
öſterreichiſche Staat einen einheitlichen Guß.
Weſentlich iſt, daß jetzt der neue Oeſterreicher
ſich zur Geltung bringt. Die Jdeen, die das
alte große Oeſterreich geſchaffen haben, müſſen
wieder die leitende Kraft der öſterreichiſchen
Stagatspolitik werden. Oeſterreich war immer
hundertprozentig deutſch. Oeſterreicher ſein,
heißt deutſch ſein. Ein deutſches Oeſterreich
muß zum entſcheidenden Faktor der geſamt-
deutſchen Entwicklung werden. Dies iſt die
Hauptfrage der Zukunft. Die öſterreichiſchen
Aufgaben liegen in der engſten Schickſals-
gemeinſchaft mit den großen deutſchen Auf-

zgaben.

Oeſterreich muß eine eigene öſterreichiſche
Führung haben, nicht aus lokalem Patriotis-
mus heraus, ſondern um wirklich geſamt-
deutſche Politik im Donauraum treiben zu
können. Die unſelige Kluft zwiſchen Deutſch-
land und Oeſterreich beruht weniger auf ge
wiſſen Ereigniſſen der letzten Wochen und
Monate, ſondern uralte Verſchiedenheiten in
der Auffaſſung der deutſchen nationalen Be-
griffe, des deutſchen Pflichtenkreiſes ſind
wieder wach geworden. Der große Aufſtieg
der deutſchen Nation wird jetzt beginnen. Die
Zeit iſt nicht allzu fern, wo man auch jenſeits
der öſterreichiſchen Grenzen erkennen wird,
daß das deutſche Oeſterreich deutſch iſt und
die öſterreichiſche Auffaſſung des Deutſchtums
einen Platz in der geſamtdeutſchen Entwick-
lung hat.

Jedes Volk hat ſeine weltvpolitiſche
Sendung zu erfüllen. Das, was die alte
ö2erreichiſch- ungariſche Monarchie verkörpert
hat, muß jetzt durch ein Syſtem gegenſeitiger
vernünftig geregelter Beziehungen wieder
entſtehen.

Die öſterreichiſche Regierung ſoll die ein
heitliche Zuſammenfaſſung des geſamten
Sportweſens unter einer zentralen Leitung
planen. Der Bundesführer des Heimat-
ſchutzes, Starhemberg, ſoll zum Bundes
ſportführer ernannt werden. Die Umbildung
des öſterreichiſchen Sportweſens ſoll in Form
einer Eingliederung in die Vaterländiſche
Front erfolgen.
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Zahlreiche Arbeiter aus der Umgebung
von Gmunden zogen unter dem Ruf „vHeil
Hitler!“ in die Stadt ein. Die Fenſter
ſcheiben der Villa des Bürgermeiſters wur-
den eingeworfen. Die Polizei ging mit dem
Gummiknüppel gegen die Demonſtranten vor.
Bei der Beerdigung eines früheren Schutz-
häftlings in Jnnsbruck, der im Krankenhauſe
an den Folgen einer Magenvperation ge-
ſtorben war, ſang die Menge am offenen
Grabe das Horſt-Weſſel-Lied.

Muſchanoff in Bndapeſt.
Gleicher Standpunkt in allen Fragen.

Der bulgariſche Miniſterpräſident Muſcha-
noff, der geſtern in Budapeſt eintraf, hatte
mit dem ungariſchen Miniſterpräſidenten
Gombös und Außenminiſter von Kanya eine
Beſprechung. Jm Verlauf der freundſchaft-
lichen Ausſprache wurden ſämtliche wirt-
ſchaftlichen und politiſchen Fragen, die beide
Länder beſonders intereſſieren, beſprochen.
Die Miniſter haben die Gleichheit ihres
Standpunktes in allen obigen Fragen feſt
geſtellt.

Prinz Friedrich Levpold von
Preußen iſt zur römiſchen Kirche überge-
treten.

öffnet wird die Spielzeit am 1. September
mit einer „Tannhäuſer“-Neuinſzenierung
unter der Spielleitung des Jntendanten.

Theaterausſtellung in Rudolſtadt. Jm
Rahmen der vom 26. Mai bis 17. Juni in
Rudolſtadt ſtattfindenden Nationalfeſtſpiele
wird auf Schloß Heidecksburg eine Theater-
ausſtellung unter den Titeln „Deutſche Frei-
lichtbühmen und Thingplätze“ und „Das
Theater des Kindes“ veranſtaltet. J Pro
gramm der Feſtſpiele ſind auch beſondere
Veranſtaltungen für die Jugend vorgeſehen.
Abgeſchloſſen werden die Nationalfeſtſpiele
durch eine große Muſik- und Theaterwoche.

Die Leitung des Münchener Volkstheaters.
Jntendant Erwin Hahn hat auf ſein Vor-
pachtsrecht auf das Münchener Volkstheater
verzichtet. Von Heidelberg kommend, hatte
er dieſe Münchener Bühne 1932 übernom-
men, als ihre Fuſion mit den Kammerſpielen
im Schauſpielhauſe gelöſt werden mußte. Ab
1. September hat Ferdinand Dörfler das
Haus auf 20 Jahre gepachtet.

Deutſches Theater wird vom Reich betrent.
Das Deutſche Theater in Berlin hat am
Donnerstag ſeine diesjährige Spielzeit be-
endet. Ab nächſter Saiſon wird das Deutſche
Theater vom Reich betreut.

Osnabrücker Theaterkapellmeiſter amts-
euthoben. Der erſte Kapellmeiſter Franz
Rau am deutſchen Nationaltheater Osnabrück
wurde „wegen Betriebsſabotage und Verſtoß
gegen das Führerprinzip“ ſeines Amtes ent-
hoben und ihm das Betreten des Theaters
verboten.

Neuer Jntendant des Potsdamer Schau
ſpielhauſes. Der Verwaltungsrat der Deut-
ſchen Bühne in Potsdam hat Walter Hanſer
aus Berlin zum Jntendanten des Potsdamer
Schauſpielhauſes verpflichtet. Jntendant Kurt
Pehlemann hatte um Enthebung von ſeinem
Poſten nach Ablauf dieſer Spielzeit gebeten,
um ſich ſeiner neuen Tätigkeit im Reichs-
propagandaminiſterium, die er bisher ehren-

amtlich ausübte, hauptamtlich widmen zu
können. Der bisherige Jntendant hat das
Potsdamer Schauſpielhaus ſeit Ende 1918 ge-
leitet.

Kriegsdramen müſſen dem Reichsdrama-
turgen vorgelegt werden. Die Theaterleitun-
gen ſind vom Reichsöramaturgen erſucht wor-
den, Schauſpiele, die das Fronterlebnis oder
das Etappenerlebnis des Weltkrieges behan-
deln, bis auf weiteres nur im Einvernehmen
mit dem Reichsöramaturgen anzuſetzen.

Ein neues Stück der „Vier Nachrichter“.
Die „Vier Nachrichter“, die Verfaſſer von
„Hier irrt Goethe“, haben ein neues Stück
vollendet. Es heißt „Die Nervenſäge“, ein
Kriminalſtück mit Muſik und Tanz. Die
Uraufführung ſoll Anfang Mai auf den
Städtiſchen Bühnen Magdeburgs ſtattfinden.

Keine Theater-Saiſon in Rio de Janeiro
Braſiliens Hauptſtadt beabſichtigte für die
Fremdenſaiſon dieſes Jahres ein wertvolles
Opern- und Theaterprogramm mit Hilfe
aus ländiſcher Gaſtſpiele zuſammenzuſtellen.
Da jetzt die braſilianiſche Zentralbank die für
das Engagement ausländiſcher Künſtler er
forderliche Deviſengenehmigung verſagt hat,
iſt die ganze Theaterſaiſon Rio in Gefahr ge
raten. Von den Deviſenſchwierigkeiten wer
den auch die deutſcher Künſtler betroffen, die
nach Buenos Aires verpflichtet wurden und
ihre Gaſtſpielreiſe auch auf Braſilien aus-
dehnen wollten.

Studenten und Arbeiter ſingen in Potsdam.
Das Kulturamt der Deutſchen Arbeitsfront
und die Deutſche Studentenſchaft veranſtalten
in der Zeit vom 5. bis zum 12. Mai in der
Jugendherberge der Stadt Potsdam am
Stadion ihre erſte Reichsſingwoche. Jhr Ziel
ſoll ſein, den Gegenſatz zwiſchen Kunſtmuſik
und Volksmuſik überbrücken zu helfen und
die Zuſammenarbeit zwiſchen Studententum
und Arbeitertum anf eine nene Grundlage
zu ſtellen.

2 2 2



Aus der Stadt Merſeburg

Blühende Zeit.
Leiſe wehen die grünen Wimpel der Birken

tm Winde. Jn den Gärten blühen die Birn-
bäume, deren Blütenſchnee faſt das Auge
blendet. Hoch über den friſchgrünen Gräſern
nicken die ſtolzen Sterne der Narziſſen, in
üppiger Farbenpracht leuchden die Kelche der
Tulpen. Auch die Fliederbüſche laſſen nicht
auf ſich warten und geſchäftig ſummt das
fleißige Völkchen der Bienen durch das grüne,
blühende Revier.

Ein ſanfter Wind trägt den ſüßen Duft
aus tauſend Blumen und Blüten durch die
ſonnendurchflimmerte Luft. Frühlingstrunken
taumelt ein Falter durch den Garten. All-
überall ein Rauſch von Sonne, Duft und
Farben.

An den Straßenrändern, in den Anlagen
hat der Ahorn ſeine Blätter entfaltet und die
jungen Blätter der Kaſtanie ſpreizen wohlig
ihre Finger in der warmen Luft. Schon
leuchten ihre weißen Blütenkerzen überall
auf.

Jn klarem Blau wölbt ſich der Himmel
über der lachenden Frühlingswelt und das
blitzende Band der Saale wirft im munteren
Wellenſpiel ſeinen Lichtglanz zurück. Hoch
oben ſingt eine Lerche ihr fröhliches Lied, in
dem das Jauchzen des Frühlings iſt. Das
iſt des Jahres jüngſte, ſchönſte Zeit.

Jn dieſen Tagen, in denen die Erde ihr
Brautgewand angelegt hat, iſt auch ins Men
ſchenherz benzjunges Hoffen eingekehrt. Ueber-
all ſieht man frohe Mienen und klare Augen.
Auch dem trockenſten Griesgram liegt ein

verſonnener Glanz auf dem ſonſt ewig trüben
Antlitz. Und dann die kleinen Mädchen

Der Frühling iſt ſo recht ihr Element.
Wie das tängzelt, girrt und lacht! Ob
„Er“ das neue Kleid wohl geſehen hat, ob
es „Jhm“ gefällt? Wenn es auch kein
Brautkleid iſt. Was nicht iſt, kann immer-
hin noch werden.
Auch die Herren der Schöpfung, ſie, die

Herr lichſten von allen nach ihrer Mei-
nung haben ſich größtenteils der Zeit
angepaßt. Schon tragen einige ihre bild-
ſchönen Charakterköpfe hüllenlos zur Schau.
Oh, welch' ein Anblick!

Hier und da ragt in einſamer Größe ſchon
ein Strohhut aus dem Meer der Glatzen und
lockenumwallten Häupter, der glänzenden
Scheitel und ſchäbigen Winterfilze hervor, von
den Verächtern dieſes Kopfſchmuckes auch
„Sonnenblume“ und „Kreisſäge“ genannt.
Neid der Beſitzloſen!

Doch nicht nur äußerlich tritt der Lenz
zutage, ſeine Hauptwirkung iſt innerlich er
Natur. Die Liebe, ja und der Durſt.

Die Liebe und der Durſt gedeiht
Jm ganzen Jahr, zu jeder Zeit,
Doch niemals ſchöner als im Lenz.
Mann hat Erfahrung und man kennt's.
Und während ſich die Alten
Beim Glaſe friſch erhalten,
Da liebt und lacht das junge Blut

e Mit loſem Sinn und keckem Mut
Und treibt das alte, traute Spiel,
Es wird der Jugend nie zuviel.
Und ſonſt Es iſt halt Frühlingszeit!
So ſchweigt des Sängers Höflichkeit. Sth.

Der Alltag vor dem Kichker.
Verhandlungen des Merſeburger Amlsgerichts vom 26. April 1934.

Der aus der Unterſuchungshaft vorge-
führte Lehrer i. R. Karl H. in Merſeburg
ſtand unter der Anklage, am 28. Februar
1934 in einer hieſigen Gaſtwirtſchaft vorſätz-
lich unwahre Behauptungen aufgeſtellt und
verbreitet zu haben, die geeignet waren,
das Anſehen der Reichsregierung oder der
hinter ihr ſtehenden NSDAP. ſchwer zu
ſchädigen. Er wurde zu einem Monat Ge-
fängnis verurteilt, die durch die Unter-
ſuchungshaft als verbüßt betrachtet wurden.

Die Frau Helene W. in Merſeburg war
beſchuldigt, am 16. Dezember 1933 ein Un-
terkleid, dem Kaufmann Otto Wirth gehörig
geſtohlen zu haben. Es lag Rückfalldiebſtahl
vor, weshalb die Angeklagte 4 Monate Ge-
fängnis erhielt.

Der Kaufmann Markus L. in Berlin war
angeklagt, im Oktober 1932 in Merſeburg
den Kaufmann Max Fricke bei Lieferung
von Holzſchuhen betrogen zu haben. Er
wurde zu zwei Wochen Gefängnis verur-
teilt.

Einſpruch gegen zugeſtellte amtsrichter-
liche Strafbefehle hatten erhoben die Kauf-

leute Jakob und Artur R. aus Frankfurt
a. M. und Wilhelm L. in Bad Homburg v.
d. Höhe, denen zur Laſt gelegt war, im
Jahre 1933 in Leung Waren im Umherzie-
hen feilgeboten zu haben, ohne im Beſitz
eines Wandergewerbeſcheines zu ſein. L.
wurde freigeſprochen, da er einen ſolchen
Schein beſaß, Jakob R. wurde mit 120 Mark
Geloöſtrafe evtl. 40 Tage Gefängnis, Artur
R. mit 75 Mark Geldſtrafe evtl. 25 Tagen
Gefängnis beſtraft.

Der Zimmermann Willi L. in Merſeburg
ſtand unter der Anklage, am Sonntag, dem
28. Januar, gemeinſchaftlich mit einem nicht
ermittelten Dritten in dem zum Gut Wer-
der gehörigen „Erlenbuſch“ unbefugt die
Jagd ausgeübt zu haben. Er erhielt drei
Wochen Gefängnis. Das zum Schießen be-
nutzte Teſching wurde eingezogen.

Der Kaufmann Wilhelm R. in Merſe-
burg war angeklagt, im September 1933 zu
Merſeburg den Druckereibeſitzer Kurt Ka-
rius bei Lieferung von Druckſachen betrogen
zu haben. Er erhielt 75 Mark Geloſtrafe
evtl. 25 Tage Gefängnis

Wer hilft der 5A. R. 17
In Merſeburg und Umgegend wird zur-

zeit die Aufſtellung der SAR I durchgeführt.
Die Organiſationsarbeiten gehen gut vonſtat-
ten. Vei der Gelegenheit ſei darauf hinge-
wieſen daß für das Geſchäftszimmer
des Sturmbanns III/R. J. 4 noch ver
ſchiedene Einrichtungsgegenſtände
fehlen. So wird vor allem ein Schreib-
tiſch mit verſchließbaren Fächern gebraucht.

Es fehlen ferner ein Aktenſchrank und
ein eiſerner Schrank. Außerdem wird
eine Schreibtiſchlampe benötigt. Da-
neben fehlt es an mancherlei Büromaterial
wie Heftmaſchine, Locher, Schnellhe ter uſw.
Es werden daher freundliche Spender ge-
ſucht, die ſich bereit finden, dem Geſchäfts
zimmer der SAR. I dieſe Gegenſtände zur
Verfügung zu ſtellen. Es iſt ſelbſtverſtändlich,
daß die Sachen noch gut inſtand ſein müſſen.

1934 ein Maitäferjahr?
Ueberall in ländlichen Bezirken fragt

man ſich, ob ſich die gehegten Befürchtungen
auf ein großes Maikäferjahr bewahrheiten
werden. Schon im Herbſt und auch den
ganzen milden Winter hindurch ſtieß man in
einem großen Teile Deutſchlands beim
Graben auf große Mengen gut entwickelter
Engerlinge. Dieſe Wahrnehmungen gaben
zu den Prophezeiungen eines großen Mai-
käuferſchwarmjahres Veranlaſſung. Auch in
der Merſeburger Gegend liegt die Jugend
jetzt ſchon eifrig der Maikäuferjagd ob.
Wenn es jetzt ſchon ſoviele dieſer „Krab-
beltiere“ gibt was ſoll das erſt im Mai
werden?

Neue Freimartenheftchen.

Die Deutſche Reichspoſt gibt in nächſter
Zeit neue Freimarkenheftchen zum Preiſe
von 2 Mark heraus, die 3 Marken zu
1 Rpf, 3 Marken zu 3, 6 Marken zu 5, 9
Marken zu 6, 4 Marken zu 8 und 6 Marken
zu 12 Rpf. enthalten. Mit dem Verkauf der
neuen Heftchen wird nach Aufbrauch der
alten Heftchen begonnen

Die Verſandſtellen für Sammler
marken vertreiben wieder Markenbogen
die zur Herſtellung der neuen Heftchen ge-
druckt worden ſind. Es enthält der erſte
Bogen 30 Marken zu 1 Rpf, 30 Marken zu
3 und 20 Marken zu 5 Rpf, der zweite je
40 Marken zu 5 und 8 Rpf, der dritte Bogen
80 Marken zu 6 Rpf und der vierte Bogen
10 Marken zu 6 und 60 Marken zu 12 Rpf.
Die Preiſe der Bogen betragen: 2,20 Mark,
5,20 Mark, 4,80 Mark und 7,80 Mark.

Feierliche Perpfichkung
der Vertrauensräte in Merſeburg.

Jm Stadtbezirk Merſeburg wird das feier-
liche Gelöbnis der Mitglieder des Ver-
trauensrates nicht (wie urſprünglich vor
geſehen) im Anſchluß an die für 8 Uhr
feſtgeſetzte Flaggenhiſſung in den einzelnen
Betrieben abgelegt, ſondern es wird in der
Zeit von 15,15 bis 16 Uhr auf dem Stadt-
hallengelände am vorderen Gotthardeich im
Anſchluß an die Anſprache des Kreisleiters
durch den Kreisbetriebszellenobmann Pg.
Ungerer abgenommen.

Das gleiche gilt für die feierliche Ver
pflichtung der Vertrauensmänner in öffent-
lichen Verwaltungen und Betrieben. Dieſe
Vertrauensmänner werden anſchließend auf
dem Stadthallengelände durch den Führer
ihrer Behörden oder ihres Betriebes (Stadt,
Poſt, Bahn) durch Handſchlag feierlich ver
pflichtet.

NSDAP. Kreisleitung Merſeburg.
Amt für Organiſation.

Mokorrad fährt gegen die Hauswand.
An der Ecke Markt- Burgſtraße ereignete

ſich geſtern gegen abend ein eigenartiger
Unfall. An der ſchmalen Einmündung in
den Markt, kam im mäßigen Tempo ein
Perſonenwagen aus Richtung Roßmarkt ge
fahren, als aus der entgegengeſetzten Rich-
tung ein Motorradfahrer auf den Markt
einbiegen wollte. Um dem drohenden Zu
ſammenſtoß zu entgehen, lenkte der Mo-
torradfahrer ſein Rad kurz entſchloſſen auf
den Bürgerſteig. Die Fahrt endete an der
Hausfront der Firma Schladitz mit einem
Rahmenbruch des Rades und Hautabſchür-
fungen des Fahrers. Der Autofahrer ſoll
keine Warnungsſignale gegeben haben.
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Zuſammenſchluß der Wohlfahrks

pflege im Kreiſe Merſeburg.
Nachdem ſich die von der Reichsregierung

anerkannten Spitzenverbände der freien
Wohlfahrtspflege die NS.-Volkswohl
fahrt, der Zentvalausſchuß der Jnneren
Miſſion der Deutſchen Evangeliſchen Kirche,
Deutſcher CaritasVerband, Deutſches Rotes
Kreuz in Berlin unter Führung der NS-
Volkswohlfahrt zu einer Reichsgemein-
ſchaft zuſammengeſchloſſen haben, iſt geſtern
in Merſeburg zwiſchen den Kreisſtellen der
genannten Verbände ein Arbeitsaus-
ſchuß gebildet worden.

Zu der vom Kreisleiter Olleſch ein
berufenen vorbereitenden Sitzung waren
erſchienen: Vom Deutſchen Roten Kreuz für
den Staötkreis Frau von Heydebrandt
u. d. Laſa, für den Landkreis Frau von
Goldamme r-Wehlitz; vom Zentralaus-
ſchuß der Jnneren Miſſion der Deutſchen
Evangeliſchen Kirche Paſtor Riem in Ver-
tretung von Paſtor Berckenhagen; vom
Deutſchen Caritas-Verband Pfarrer Wes-
kamp; von der NS.-Frauenſchaſt Orts-
frauenſchaftsleiterin Pgn. Rabben, und
Kreisfrauenſchaftsleiterin Pgn. Hertel;
von der NSV. die NSV. Schweſter Käthe,
Kreisamtsleiter Dr. Kaminski u. Kreis-
propagandaleiter Weidel.

Bei der Beſprechung über die zu beſchrei-
tenden Wege und die zu erſtrebenden Ziele
herrſchte volle Uebereinſtimmung. Die Ver-
bände arbeiten auf ihren Gebieten in der
bisherigen Weiſe weiter und werden in ed-
lem Wettſtreit miteinander alle verfügbaren
Kräfte für des deutſchen Volkes Wohlfahrt
einſetzen. Um eine einheitliche und planwirt-
ſchaftliche Geſtaltung der Arbeiten ſicherzu-
ftellen, ſteht der Ausſchuß gemäß der Ver-
einbarung für das geſamte Reichsgebiet
unter Leitung des Kreisamtsleiters der
NSV. Dr. Kaminski.

5A.Gruppenführer Weinreich
Reichsführer der Techniſchen Nothilfe.

Der Reichsminiſter des Jnnern hat den
SA.-Gruppenführer, Reichstagsabgeordneten
Hans Weinreich, Merſeburg, zum Reichs-
führer der Techniſchen Nothilfe beſtellt.

Wie wird das Welter?
Wärmer und veränderlich.

Nach Südoſt und Oſt örehende Winde,
wärmer, jedoch weiterhin veränderliches
Wetter und vereinzelte Niederſchläge nicht
ausgeſchloſſen.

Räder in Einbahnſtraßen nicht ſchieben!
Das Polizeiamt macht darauf aufmerkſam,

daß es angeſichts des geſteigerten Verkehrs
aus verkehrs- und ſicherheits polizeilichen
Gründen nicht mehr geduldet werden kann,
daß in Einbahnſtraßen Fahrräder in der
entgegengeſetzten Fahrtrichtung geſchoben wer-
den. Die Polizeibeamten ſind angewieſen,
bei Verſtößen einzuſchreiten.

Geſchäftsjubiläum.

Eine der älteſten Roßſchlächtereien von
Merſeburg und Umgegend, die Firma Arthur
Hoffmann, Brühl 6, feiert am Sonnabend
das 25 jährige Geſchäftsfubiläum. Die Jn
haberin Frau Witwe Lina Hoffmann betreibt
das Geſchäft ſeit dem Tode ihres Mannes
unter Leitung eines tüchtigen Roßſchlächters
fort. Der Jubilarin auch unſeren Glückwunſch

Mitteldeutſche Funkſchau.

Ein Fußballſpiel wird übertragen.
Deutſche Wertarbeit im Ausland. Ein
heiteres Landsknechtprogramm. Friſches

Blut in den Funkhänſern.
Wenn man die Frage ſtellen wollte, welche

Art von Darbietungen am eheſten als „funk-
gerecht“ bezeichnet werden kann, würden
ſportliche Veranſtaltungen mit in erſter
Linie zu nennen ſein. Hier läßt ſich ein Er-
leben wirklich übertragen. Vom Zuſchauer,
der die Entwicklung eines Fußballſpiels mit
Augen ſieht, ſpringt der Funke des Er-
lebens auf den Zuhörer über, der irgendwo
in der Ferne ſitzt und durch einen Bericht-
erſtatter über die Einzelheiten des Spiels
auf dem laufenden gehalten wird. Publi-
kumsgeräuſche allein würden ja nicht ge-
nügen, es kommt vielmehr entſcheidend auf
die Perſon des Sprechers an, deſſen Aufgabe
darin beſteht, geſchloſſene und eindrucksvolle
Hörbilder zu geſtalten.
Am letzten Sonntag ſtand der Dresdener
SC. gegen den 1. FC. Nürnberg. Ein Vor-
rundenſchlußſpiel der Gruppe Mitte wurde
ausgetragen. Sehr laute Pfeifkonzerte der
bayeriſchen Zuſchauer, die offenbar mit den
Nürnberger Spielern nicht zufrieden waren,
pflanzten ſich auf dem Wege über das Mi-
krophon in die Lautſprecher fort. Bis zum
Schluß hielt die Spannung an. Noch in der
drittletzten Minute ſchien eine Möglichkeit
vorhanden zu ſein, zu einem Ausgleich im
Spielreſultat zu kommen. Dann aber blie
ben die Dresdener dennoch Sieger.

Sehr viel Sorgfalt hatte der Reichsſender
Berlin auf einen ſeiner „Aufriſſe“ ver
wandt, der ſich „Deutſche Arbeit in aller
Welt“ nannte und in unterhaltſamer Form
zeigen ſollte, welche deutſchen Wertprodukte
gerade auch im Ausland eine ungeheuer
wichtige Rolle ſpielen. Plaſtiſche Bilder

Das Schaufenſter am erſten Mai.

c 4e eeeeeee

Vorkrag im „Tivoli“. Das Geſicht des Handels. Der Arbeit die Ehre.
Es iſt eine Selbſtverſtänölichkeit, daß an

dem Tage, an dem das Millionenheer der
deutſchen Arbeiter in feſtlichem Gewande
durch deutſche Straßen das geheiligte Bild
der deutſchen Arbeit trägt, auch das „Geſicht“
des Handels, das Schaufenſter, ein beſonde-
res Gepräge erhalten muß ein Feier-
tagsgeſicht.

Um unſeren Geſchäftsleuten über dieſe
Schaufenſtergeſtaltung die nötige Aufklä-
rung zu geben, hatte die Merſeburger Orts-
gruppe der „NS.-Hago“ für geſtern abend
nach dem „Tivoli“ geladen.

Ortsgruppenleiter Schmidt begrüßte
die in großer Anzahl Erſchienenen und er-
teilte nach wenigen einführenden Worten
dem Redner des Abends, Ortsgruppen-Bil-
dungswart der Reichsfachſchaft Deutſcher
Werbefachleute, Fißmer-Halle, das Wort.

Der Redner wies zunächſt darauf hin, daß
der Tag der nationalen Arbvit ja nicht nur
für die Belegſchaften der großen Betriebe,
ſondern auch für die Wirtſchaft beſondere
Bedeutung gewonnen habe. „Ruhig und
überlegen werden wir an dieſem Tage durch
die Straßen gehen“, die Menſchenmaſſen in
den Städten werden naturgemäß ein geſtei-
gertes Intereſſe an den Schaufenſtern haben,
ſo daß ſich hieraus ſchon ein bedeutender
Vorteil für die Wirtſchaft ergibt. Es ſei
überhaupt notwendig, einmal die Bedeutung
der Schaufenſterwerbung darzulegen und
vor allem den Einzelhandel mit dem Weſen
neuer Werbung bekannt zu machen.

Ein Schaufenſter ſoll geſtaltet werden, d.
h. es ſoll nicht unr zum Ware-Auslegen
dienen, es ſoll auch kein „Warenlager“
darſtellen, ſondern es muß ihm, damit es
ſeinen Zweck erfüllt, mit allen Mitteln
bewußter Werbung Geſtalt gegeben werden

Vorbilder hierin ſind die Schaufenſter der
großen Kauf- und Warenhäuſer, die wirklich
nach werbe wiſſenſchaftlichen und künſtleri-
ſchen Grundſätzen geſchaffen werden. Die
beſte Vorausſetzung für eine ſolche Geſtal-
tung iſt heute natürlich der gründlich durch-
gebildete Fachmann, der Fenſtergeſtalter.
Er trägt die Verantwortung, ihm ſoll aber
auch Vertrauen entgegengebracht werden.
Denn: Der Kauf geht ja in jederBeziehung durch das Schaufenſter
Ein gut ausgelegtes Kleid, ein Anzug, ein
Paar Schuhe, richtig dem Auge dargeboten,
erwecken den Wunſch, es zu beſitzen.

Das Fenſter ſoll nicht nur Kulturfaktor,
ſondern auch Erzieher ſein. Es darf nicht
ſo ſein, daß die Ware von der Verkleidung
der Wände erdrückt wird, wie es früher oft
vorgekommen iſt, wo der Ausſchlag eines
Fenſters mehr wert war als die ganze Aus-
lage. Dieſe Uebelſtände zu beſeitigen, neue
ſinnvolle Geſtalt zu ſchaffen, das ſind die
Aufgaben des Fachmannes, der nicht nur
Geld verdienen will, wie vielleicht mancher
noch meint: Die Werbung iſt heute genau ſo
klar und ſauber gufgebaut wie alle Gliede-
rungen des Staates. Sie iſt nicht etwa eine
Angelegenheit kapitalkräftiger Kreiſe, nein,
ſie iſt Bindeglied und Mittlerzwiſchen Wirtſchaft und Kultur.

Erkenntnis alſo des Wertes der Schau-
fenſtergeſtaltung! Das gilt vor allem dem
Einzelhandel. Was iſt denn die notwendige
Folge langweiliger Fenſter? Die Leute
gehen vorüber. Sie bleiben aber beſtimmt

waren geformt, die wirklich das meiſte von
dem herausholten, was an Wirkung über-
haupt herausgeholt werden kann. Als Rah-
men der einzelnen Szenen diente ein Pro-
zeß, der gegen Jnduſtrieſpione aus dem
Ausland geführt wurde. Nacheinander
kamen deutſche Kondenslokomotiven, deutſche
Textilfarben, Muſikinſtrumente, Arzneimit
tel und deutſches Bier an die Reihe.

Verglichen mit der Sorgfalt der Ber-
liner, mußte der Bunte Abend aus Leipzig
„Mit Troß und Wehr ſteht Landsknechts
Ehr'““ geradezu als ſchlecht vorbereitet
empfunden werden. Das ſſt ja aber leider
eine Feſtſtellung, die wir hier nicht zum
erſten Mal machen müſſen. Wirklich ausge-
feilte und bis ins einzelne auch in der
Klangwirkung vorbereitete Sendungen
werden in Leipzig immer ſeltener.

Der Gedanke, neues Menſchenmaterial
aus der Provinz in die Funkhäuſer zu zie-
hen, iſt an ſich zweifellos fruchtbar. Jmmer
wieder zeigt ſich nämlich in den Sendebetrie-
ben die Neigung zur Bildung von Cliquen
die nur einen verhältnismäßig kleinen
Kreis von Menſchen umfaſſen und naturge-
mäß im Laufe der Zeit kritiklos werden
müſſen. Auch auf Leipzig trifft das zu. Jm
Vortragsprogramm kehren z. B. einige Na-
men mit großer Regelmäßigkeit wieder, ob-
wohl eine ſachliche Berechtigung für die
Mitwirkung dieſer Perſönlichkeiten nicht
ohne weiteres zugeſtanden werden kann.
Eine andere Frage iſt es freilich, ob man
auf dem jetzt eingeſchlagenen Wege bei der
Suche nach neuen Funkſprechern wirklich
zum Ziel kommt. Zunächſt einmal iſt das
Verfahren ſehr kompliziert. Dann: iſt es
wirklich berechtigt, das Publikum über die
Qualitäten eines Funkſprechers entſcheiden
zu laſſen? Schließlich: durch die jetzt in allen
Teilen Deutſchlands veranſtalteten Bunten
Abende des RDR. wird nur ein verhältnis-
mäßig kleiner Teil des in Frage kommen-
den Menſchenmaterials erfaßt. Dr. B. g.

ſtehen, wenn die Auslagen einen Reiz, eine
gewiſſe Note verraten.

So iſt der 1. Mai ein beſonderer Anlaß,
um die kleinen Geſchäfte als geſchloſſene
Front in das Stadtbild einzubeziehen.
Für den Tag der nationalen Arbeit gel-

ten beſondere Beſtimmungen. Die Fenſter,
mit deren Ausgeſtaltung bereits am Sonn-
abend begonnen werden kann, ſollen eine
würdige Form haben. Friſcher Grün-
ſchmuck iſt reichlich zu verwenden. Der
Leitgedanke ſoll die Verbundenheit aller
Werktätigen ſein. Die nächſtliegende Farbe
für den Ausſchlag bezw. den Hintergrund iſt
natürlich das Rot, als Symbol kann das
Zeichen der Arbeitsfront mit präg-
nantem Text verwendet werden. Einige,
Beiſpiele, die herumgereicht wurden, enthiel-
ten ſehr ſchöne Anregungen: ein Entwurf
zeigt die Rückwand geteilt in drei ſenkrechte
rote Bahnen mit quer davor liegenden
Schriftbalken, bei einem andern iſt die ganze
Rückfront rot ausgeſchlagen, darauf iſt, in
Silber, das Zeichen der Arbeitsfront ange-
bracht, während ſich im Vordergrund die Ge-
ſtalten des Kaufmanns,, des Arbeiters der
Stirn und des der Fauſt die Hand reichen;
als Unterſchrift: „Der Arbeit die
Ehre“. Ein dritter endlich zeigt, ebenfalls
auf rotem Grunde, ſymboliſch das Bild der
ruhenden Fabrik.

An Anregungen fehlt es alſo nicht. Eins
mag aber auch hierbei ſtets bedacht ſein:
Das Fenſter iſt vor allen Dingen für die
Ware da! Und am meiſten hüte man ſich
vor der Gefahr der Verkitſchung:
Bilder des Führers und anderer führen-
der Perſönlichkeiten ſind tunlichſt zu ver
meiden.
Als beſondere Maßnahme kündigte der

Reöner noch an, daß die Mitglieder der NS-
Fachſchaft Deutſcher Werbefachleute eine
Kontrolle aller Schaufenſter durchfüh-
ren würden. Er ſchloß ſeine Ausführungen
mit dem Bekenntnis: „Wir wollen nicht de-
korieren, um Sie zu belaſten, ſondern wir
ſehen unſere höchſte Aufgabe darin, mitzu-
helfen an der Beſſerung der Wirtſchaft und
der individuellen Lage.“

Nach kurzer Pauſe wies Ortsgruppen-
leiter Schmidt nochmals auf den Wert der
Werbung hin und betont, daß für den 1. Mai
hauptſächlich in den Aufmarſchſtraßen
beſonderer Wert auf die Ausgeſtaltung der
Fenſter gelegt werden ſoll. Ortsgruppen-
Bildungswart Fißmer-Halle ſtellte die Nach-
richt, wonach die Fenſter bereits am 2. Mai
neu dekoriert ſein ſollen, richtig: Die Schau-
fenſter dürfen über den 1. Mai hinaus
ſtehen bleiben; es müſſen lediglich die
Symbole entfernt werden.

Pg. Wolff gab noch das Programm für
den Tag der Arbeit bekannt. Ortsgruppen-
leiter Schmidt ſchloß mit einem dreifachen
Sieg-Heil auf den Führer und ſeinen Stell-
vertreter (aus Anlaß des 40. Geburtstages)
den Abend.

Hohes Alter.
Jhren 71. Wiegenfeſttag kann am Sonn-

abend die Witwe Pauline Bürkner ge-
borene Kind, wohnhaft Kurze Straße 5,
begehen. Geiſtig iſt ſie noch ſehr rege, doch
läßt das körperliche Befinden ſehr zu wün-
ſchen übrig.

Merſeburger Filmſchau.
Filmveranſtaltung der NSDAP

im Uniontheater.
Gegenwärtig laufen im „Union-Theater“

die Filme Flandern einſt und
jetzt“ und „Was iſt die We t“. Während
im Laufe des Tages die Merſesurger Schulen
der Filmveranſtaltung beiwohnten, beſuchte
am Abend die Ortsgruppe II der NSDAP
die Filmvorſtellung, bei der nach der Be-
grüßung durch Stadtherrn Rietze der Lan-
desfilmſtellenleiter Czarnowski, Halble,
einleitende Worte ſprach.

Er erinnerte unter anderem an den Jn-
halt früherer Filme, die nur das Volk ver-
darben und lediglich den Zweck hatten, viel
Geld einzubringen. Dieſen „Filmwerken“
ſtellte er die Gegenwärtigen gegenüber und
forderte dann zur Mitarbeit auf, neue und
beſſere Gedanken für Filme zu geben. An-
ſchließend führte uns der erſte Film zu den
Schlachtfeldern Flanderns, wo ſich heute
große Kriegerdenkmäler und egräber meh-
rerer Nationen befinden. Der nächſte Film
zeigte neben wundervollen Jnſekten- und
Blumenaufnahmen die Entwicklungsgeſchichte
der Erde und führte dann in den unendlichen
Weltenraum.

„Es gibt nur eine Liebe“.
Kammerlicht'prele.

„Es gibt nur eine Liebe“, ſo behauptet
es wenigſtens Louis Graveur in dem gleich-
namigen Film, der gegenwärtig in den
Kammerlichtſpielen gezeigt wird. Wenn
eine ſolche Behauptung immer wieder ſo
liebenswürdig vorgetragen wird, wie es
der bekannte Sänger deutſcher Lieder in
dieſer Filmoperette tut, ſo will man es ihm
gerne glauben. Das fröhliche Lachen, das
während der zwei Stunden bei der Vorfüh-
rung dieſes Films in den Kammerlichtſpie-
len erſchallt, beweiſt uns, daß es bei dieſer
einen Liebe abſolut nicht langweilig zugeht

Hinein in die Arbeitsfront!
Meldet Euch noch heute beim Betriebszellen-

obmann t

Noch einmal iſt die Möglichkeit gegeben
worden, Mitglied der Deutſchen Arbeits-
front zu werden. Es wird nunmehr erwartet,
daß bis zur endgültigen Schließung der
Deutſchen Arbeitsfront, bis zum 30. April
1934, jeder ſchaffende deutſche Volksgenoſſe,
ſeinen Beitritt zur Deutſchen Arbeitsfront
erklärt Es darf keinen Betrieb, keine Werk
ſtätte und keine n geben, in denen
Tais genoſſen tgeig find die e ist r
nötig gehalten haben, ſich der größten Or
ganiſation der ſchaffenden deutſchen Menſchen
anzuſchließen und damit an dem Aufbau der
hen ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsordnung mit
zuhelfen.

Wer ſich auch jetzt noch ausſchließt und
der Deutſchen Arbeitsfront fernb!leibt, ſtellt
ſich bewußt außerhalb der Volksgemeinſchaft
und hat auch keine Berechtigung, am 1. Mai
1934 an den allgemeinen Feierlichkeiten teil
nehmen.

Zum letzten Appell wird aufgerufen und
keiner darf am 1. Mai fehlen. Hinein
in die Deutſche Arbeitsfront! Ar-
beiter der Stirn und der Fauſt, ſchließt die
Reihen! Das geſamte ſchaffende deutſche
Volk muß am 1. Mai geſchloſſen in der
Deutſchen Arbeitsfront ſtehen.

Am 1. Mai trägt jedes Mitglied der
Deutſchen Arbeitsfront als Zeichen der Ver
bundenheit aller ſchaffenden deutſchen Men
ſchen das Abzeichen der Deutſchen Arbeits-
front, das Zahnrad mit dem Hakenkreuz.
Auch Parteigenoſſen und Uniformierte, die
Mitglieder der Deutſchen Arbeitsfront ſind,
tragen dieſes Abzeichen neben dem Partei-
abzeichen.

Betriebsführer, Betriebszellenobmänner,
Amtswalter der DAF. ſorgt dafür, daß am
1. Mai jeder deutſche Volksgenoſſe berechtigt
iſt, das Abzeichen der Deutſchen Arbeitsfront
tragen zu dürfen, ſorgt dafür, daß kein ein-
ziger Volksgenoſſe am 1. Mai abſeits ſteht.
Das ganze deutſche Volk muß verbunden ſein
nach dem Grundſatz „Einer für Alle, Alle
für Einen“!

Meldet euch an bei den Betriebszellen-
obmännern, bei den Amtswaltern der DAF
und den Dienſtſtellen der NSBO.

Pfingſtiagung des VDA.
in Mainz und Trier.

Jm Hinblick auf die Saarabſtim-
mung 1935 erhält die Tagung des VDA. in
Trier und Mainz ihre beſondere Bedeutung
Die Reichsleitung hat durch planmäßige
Ausnutzung der An- und Abmarſchwege wie
auch der Unterkunftsmöglichkeiten in öden
einzelnen Städten größtmögliche Verbilli-
gungen für den Einzelteilnehmer herausge-
holt. Es wird Wert darauf gelegt, daß auch
die Erwachſenen mehr als bisher an der
Pfingſttagung teilnehmen. Deshalb hat die
Reichsführung beſondere Fahrten für Er-
wachſene zuſammengeſtellt. Die Fahrten ſind
in A- und B- Gruppen aufgeteilt, derartig,
daß die Berechnung für die A-Gruppe Unter-
kunft und Verpflegung in Hotels vorſieht,
während die Berechnung bei der Gruppe B
Unterkunft in Bürgerquartieren. oder
Gemeinſchaftsunterkünften (aber Betten) und
Maſſenverpflegung wie bei den Jugendlichen
in ſich ſchließt.

Meldungen ſind zu richten an Stud. Aſſ.
Blume, Merſeburg, Karlſtr. 1.

dafür ſorgen auch Jenny Jugo, Heinz
Rühmann und Ralph Arthur Roberts,
der ewige Griesgram voll unfreiwilliger
Komik. Neben dem Hauptſchlager, der ſich
durch die ganze Filmhandlung zieht, erfreut
Louis Gravieur noch durch ſeine Arie „Jch
zog hinaus weit übers Meer“ die dank-
baren Zuhörer und ſchafft ſo durch die rei-
zende Filmhanölung einen Eindruck, den
man nicht ſo ſchnell wieder vergißt. Auch
das Beiprogramm mit den Sportbildern in
der Wochenſchau, bei der man das berühmte
Ruder- Rennen zwiſchen Oxford und Cam-
bridge zu ſehen Gelegenheit hat, fügt ſich in
den Rahmen dieſes Filmabends harmoniſck
ein.

x

„Wilhelm Tell“.
Tonbild- Bühne Leuna.

Hans Johſt ſchrieb das Drehbuch zu dem
Freiheitsdrama des Schweizer Volkes un
abhängig von Schillers „Tell“. Namen wie
Konrad Veidt als Geßler, Hans Marr
als Tell, Klöpfer als Melchthal, Emmy
Sonnemann als Hedwig, Malty Del-
ſchaft als Barbara uſw. bürgen für das
Gelingen dieſes Meiſterfilms mit der über-
wältigenden Landſchaft des Vierwaldſtätter
Sees und der Schweizer Berge als Hinter-
grund. Eines möchten wir noch erwähnen,
die Blendung des alten Melchthal iſt reich
lich grauſig ausgemalt, ebenſo iſt es mit den
Bildern bei der Erſtürmung von Zwing-
Uri. Der Film findet jedoch einen erheben-
den Ausklang mit dem Rütliſchvur: „Wir
wollen ſein ein einig Volk von Brüdern, in
keiner Not uns trennen und Gefahr.“

Höhere Gewalt.
Lehrer: „Wer kann mir ein Wort nen-

nen, das ſich ſteigern läßt?“
„Forſt!“
„Forſt? Wieſo?
„Forſt Förßer Obextörggenl“

Freitag, 27. April
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Wen die Natur zu der Gefahr beſtimmt,
dem hat ſie auch den Mut zu der Gefahr

gegeben. Gellert.
Und Freie ſeid ihr nicht geworden wenn
ihr das Recht nicht feſtgeſtelſt. Uhland.

Heimweh
Heute fand der Unterricht auf Stube 14

ſtatt. weil die bisher zu dieſem Zwecke anbe
fohlene Mannſchaftsſtube 6 für die Unteroffi
ziere freigehalten werden mußte die dort den
neuen Richtkreis gezeigt bekamen

Während der Leutnant von der Treue er-
hlte die kein leerer Wahn ſei ſondern das

öchſte darſtelle was der Begriff Pflichten des
Soldaten“ einſchlöſe flog ab und zu ein ſehn-
füchtiger Blick hinaus in die Frühlingsland-
ſchaft. Das eben noch durchs Fenſter mit dem
Blick erreichbare aroße Feld vor der Kaſerne
ſtrahlte nur ſo im grellen Sonnenſchein. Da-
hinter das noch etwas graubraune Gebüſch
ſchimmerte wohl ſchon leicht grün. aber man
konnte den Raſen noch erkennen, der ſich hinter
ihm bis weithin erſtreckte. Dort ſollen nach
dem Erzählen Ortskundiger im Sommer die
Stadtleute ihre krummen oder geraden Körper
den Sonnenſtrahlen vreis geben. Was muß
das erſt intereſſant werden. aber ſo ſchön, wie
die langen Wieſen daheim am Fluß. war es
hier auch in dem Luftbad ſicher nicht, fehlten
doch einmal das Waſſer und dann die Berge
rinasum.

Ja die Berge, der breite Strom, die vielen
veranügten und frohen Menſchen dort, ja, das
war ein ganz anderer Menſchenſchlag. als die
ſchwerfälligen Spießer hier die einen braven
Kanonier garnicht beachteten. Was wird das
für eine Freude ſein. wenn man erſt Urlaub
hat, den erſten Urlaub in dem ſchmucken Rock
des Artillerie-Regimentes! Der lange Säbel.
wie würde der einem zwiſchen den Beinen rum-
baumeln und dann die Sporen. Ganz aroß
müſſen die ſein damit auf der Straße auch
jeder hört, wer da von rückwärts kommt. Und
erſt zu Hauſe. na denen wird man erzählen!
Wenn Hans erſt mal

Der Nachbar ſtößt ihn an. „Los doch, Menſch,
er hat Dich gefraat.“

Er ſpringt auf „Jawohl, Herr Leutnant.“
„Was, was fawohl? Sie ſollen doch wieder-

holen! Von was war denn die Rede, Kano-
pir5 na, wie heißen Sie doch ſchnell wie

er
„Dieter von Natzmer, Herr Leutnant.“
„Richtig, ja, alſo wie war das
„Jawohl Herr Leutnant.“
„Aber Natzmer Sie können och nicht immer

döſen. Zum Donnerwetter nochmal nehmen
Sie Fhren Grips zuſammen und paffen Sie
auf. das wird mir nun aber doch bald zu dumm
Dieſe verdammte Unaufmerkſamkeit. Setzen
Sie ſich und dann merken Sie ſich endlich. daß
Sie nicht mehr bei Muttern ſind ſonſt ſchmeiß'
ich Sie aus dem Unterricht raus und laſſe Sie
erſt mal um den Kaſernenhnf laufen Setzen!“

Dieter ſtanden ſchon wieder die Tränen in
den Augen. Ganz ſchamrot iſt er geworden,
aber es wollte nun einmal nicht in ſeinen Kopf,
das langweilige Zeug Das hat er bei der SA.
doch nun ſchon hundertmal gehört und wenn
einer in dieſen Kleinigkeiten Beſcheid wußte,
dann war er es als Scharführer, der ſelbſt
ſeine Männer ſchon ſo oft gesade über die
Treue unterrichtet hatte. Was wußte denn der
Leutnant von ihrem Kampf gegen die Roten,
da hat man doch wirkliche Treue kennen ge-
lernt. Der da vorne hatte ja keine Ahnung
und hat ſicher noch keine Piſtolenkugel um die

Ohren pfeifen hören. Na, wenn ſchon,
mußte nun mal und hörte alſo zu.

„Alſo Kerls, ſtellt Euch vor, Jhr liegt ir-
gendwo in einem Gebüſch und werdet plötzlich
als Patrouille umſtellt, könnt Euch nicht mehr
recht wehren. weil die anderen zu ſtark ſind
und ergebt Euch. Jſt das Treue? Wie heißt
Du da hinten mit dem ſchwarzen Haar?“

„Geſtatten, Hans Meyer aus Kottbus!“
„Schön, das „Geſtatten“ laß' weg. Biſt Dur

es nicht, deſſen Vater neulich hier war?“
„Ja.“

PDölber ohne Cabab
Uſien raucht nicht Die Hunſt des Zigarettendrehens Hettenraucher in

Nußland Bon Hermann Schlüter
Alle Welt raucht heute, glaubt man, überall,

wo man auf dieſer Erde ſeinen Fuß hinſetzt,
ſieht man rauchende Menſchen. Ein großer
Jrrtum! Es iſt nicht die ganze Menſchheit,
die raucht, es iſt noch nicht einmal die halbe.
Es gibt noch rieſige Gebiete auf dieſer Welt,
wo man nichts von Tabak wiſſen will. Wie
lange freilich noch, iſt eine andere Frage.
Ein Land zum Beiſpiel in dem der weitaus
überwiegende Teil der Bevölkerung nicht
raucht, iſt Jndien. Man kann in dieſem rie-
ſigen Land wochenlang herumreiſen, ohne einen
einzigen Raucher zu treffen Nicht anders iſt
es in China. denn das Opiumrauchen, das
dort weit verbreitet iſt. kann überhaupt nicht
mit dem Tabakrauchen gleichgeſetzt werden.

Nicht anders iſt es mit den vielen wilden
und halbziviliſierten Völkerſchaften Sibiriens,
die ebenfalls das Rauchen meiſt nur vom
Hörenſagen oder überhaupt nicht kennen,
wenngleich zum Beiſpiel bei den Eskimos in
den letzten zehn Fahren das Tabakrauchen ge
waltig Eingang gefunden hat Aber man ſieht
ſchon aus dieſen wenigen Beiſpielen, zu denen
ſich noch viele, viele andere finden laſſen, zum
Beiſpiel die Südſee oder Neuguinea, daß viel
mehr als die Hälfte der Menſchheit von den
Genüſſen des Rauchens noch keine Ahnung hat.

Jn Europa muß man zwiſchen viel- und
wenigrauchenden Völkern unterſcheiden.
Deutſchland gehört noch lange nicht zu den
vielrauchenden Völkern, es wird in dieſem
Punkt von den Ruſſen und vor allem von den
Balkanvölkern weit in den Schatten geſtellt.
Während das Zigarrenrauchen mehr eine
Sache des europäiſchen Nordens und Weſtens
iſt, herrſcht auf dem Balkon die Zigarette, aller
dings die ſelbſtgedrehte, vor.

Zigaretten drehen iſt nicht ſo einfach und
leicht, wie man ſich das oft vorſtellt, es iſt
beinahe eine Kunſt. Zu höchſter Fertigkeit
hatten dieſe Kunſt während des Weltkriegs
gewiſſe ſlawiſche Truppenteile der k. u. k. Armee
ausgebildet Mit einer Hand die andere
mußte das Gewehr tragen fuhren ſie wäh-
rend des Marſchierens in die Manteltaſche, wo

ſich Tabak und Papier befand. Blitzſchnell roll
ten ſie die Zigarette, zogen ſie heraus, feuchteten
ſie an und ſteckten ſie in den Mund. Ebenfalls
mit einer Hand wurde dann aus der Streich-
holzſchachtel ein Hölzchen gezogen und die
Zigarette angezündet.

Jn Montenegro, Albanien und Dalmatien
gilt es als eine hohe Ehre und beſondere Aus
zeichnung, von einem Einheimiſchen eine ſelbſt
gedrehte Zigarette angeboten zu erhalten.
Leider iſt das nicht beſonders appetitlich, denn
die Leute haben faſt ſchwarze Zähne und duften
ſchwer nach Knoblauch und anderen einheimi-
ſchen Genüſſen. Zurückweiſen kann man die
Zigaretten auch nicht, wenn man den Mann
nicht ſchwer beleidigen will Man tut alſo gut,
für dieſe Fälle eine Zigarettenſpitze bei ſich zu
tragen, in die man die angebotene Zigarette
ſtecken und anbrennen kang.

Die größten und leidenſchaftlichſten Ketten-
raucher gibt es noch immer in Rußland. Es
gilt in Moskau oder Kiew durchaus als nichts
Ungewöhnliches, ſeine hundert bis hundert-
fünfzig Zigaretten täglich zu rauchen. Aller-
dings ſind das nicht unſere dicken und langen
deutſchen Zigaretten, ſondern eben papyroſa,
d. h. Zigaretten mit einem langen, ſchmalen
Pappmundſtück und ganz wenig Tabak oben,
höchſtens zwei bis drei Zentimeter. Aus einer
ſolchen Zigarette macht man vier bis fünf
Züge, dann wirft man ſie wieder weg. Jn
Rußland werden dieſe Zigaretten faſt allge
mein ſelbſt geſtopft, und zwar iſt das Aufgabe
der Hausfrau, wenn ſie nicht, wie das ja in
Rußland meiſt der Fall iſt, auch beruflich tätig
iſt.

Einen eigenartigen Erſatz für Zigaretten
tabak findet man bei den in den rumäniſchen
Karpathen lebenden Huzulen. Dieſe benutzen
zum Rauchen die trockenen. braunen Fäden,
die man unterhalb der Maiskolben findet. Der
Geruch iſt dementſprechend. Nicht weniger
beſſer ſchmecken die „Roſenzigaretten“ die man
in Bulgarien antrifft und die aus getrockneten
Roſenblättern gedreht werden. Sie ſchmecken,
das ſei feierlichſt verſichert, nach allem anderen,
als nach Roſen.

er PBaterländiſche Gedenktage
Rergeßt die große deutſche Vergangendeit nicht

27. April.
1849: Auflöſung der Zweiten Preußiſchen

ammer.
1898: Kiautſchou wird deutſches Schutzaebiet.

„Jawohl Herr Leutnant, heißt das mein
Sohn. merk' Dir das doch endlich mal.

„Danke, Herr Leutnant. Mein Vater iſt aber
doch der Bürgermeiſter.“

„Das will ich doch garnicht wiſſen.
„Sie haben mich aber doch vorgeſtern noch

danach gefraat.“
„Erſtens heißt es nicht Sie, ſondern Herr

Leutnant haben mich gefragt, und dann wackel
mal nicht immer hin und her. Hier wird nicht
mit die Händ' geredet. Alſo, wie beurteilſt
Du die Lage?“

„Welche Lage, Herr Leutnant?
So ging es noch eine halbe Stunde weiter,

dann kam der Fußdienſt. Immer wieder
Wendungen, Stillſtehen, Augen rechts, die
Augen links „Achtung, alles ſieht Herrn
Hauptmann an!“

Der geht von Gruppe zu Gruppe, hier und
dort freundlich ermahnend. Bei Natzmer
bleibt er ſtehen. „Na, Sie wollen mal Offizier
werden, da müſſen Sie aber noch viel lernen,
aber nur Kopf hoch! Warum machen Sie denn
ſo ein betrübtes Geſicht? Aller Anfang iſt doch
nun mal ſchwer!“

„Unteroffizier Schwebs, kommen Sie mal
her. Sehen Sie doch nur die Lage der Finger.
Das müßte aber doch ſchon ſitzen.“

Kaum iſt der Hauptmann weg, da hagelt es
auf den armen Natzmer nieder. „Natürlich
das Füngelchen wieder! Menſch, aus Dir wird
nie ein brauchbarer Soldat. Da lachen ja die
Hühner, wenn Du mal kommandieren ſollſt.
Die ganze Korporalſchaft verſaut einem ſo ein
Kerl.“

Kaum hat die Glocke 10 geſchlagen, gehts in
die Reitbahn. Natzmer hat wahnſinnige
Schmerzen, wenn er ſich nur auf den Zoſſen
klemmen ſoll. Nun noch ohne Bügel und Sat-
tel, gerade Haltung behalten, dauernd über die
verdammte Stange ſpringen, er kann kaum
noch, die Tränen ſtehen ihm wieder in den
Augen.

Endlich um 11 Uhr ſind ſie fertig. Daun
kommt der Stalldienſt, anſchließend eine Stunde
Eſſenspauſe, vorher aber noch Appell. Auch
am Nachmittag keine Minute Pauſe, immer
nur Dienſt und wieder Dienſt, Sport, Fuß-
dienſt, Stalldienſt und ſchließlich um 19 Uhr
Putzſtunde! Wo ſoll das nur hinführen, man
wird ſeines Lebens garnicht mehr froh! Re-
krut, Rekrut. den ganzen Tag Rekrut! Das
hatte er ſich doch etwas anders vorgeſtellt.
Abends. wenn ſie Kleider, Stiefel und andere
Dinge putzen müſſen, dann erzählt der Stuben
gefreite aus ſeiner eigenen Rekrutenzeit und
behauptet zu allem Ueberdruß noch, wie aut ſie
es jetzt hätten, früher ſei es viel, viel ſchlimmer
beim Kommiß geweſen.
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Die drei Magemutigen
Noman von j. Weudert
ad echte vorbehalten bei Horn-BDerlag, Berlin TD 38, Steglitzer Straße wo

2. Fortſetzung.
Inzwiſchen hatten ſich Peter und Michael

ebenfalls in die neue, ungewohnte Lage hinein
gefunden. Allen dreien war es. als hätten ſie
weder Arme noch Beine. Dazu brummte es
im Kopfe, als knarre eine ſtumpfe Säge hin-
durch. Dieſer allzu kurze Schlaf hatte nichts
genutzt und es ſchien ihnen im Gegenteil, als
hätte ihnen femand Blei in den Körper
gegoſſen.

Es klopfte erneut an der Tür.
„Donnerwetter, wir werden doch nicht etwa

überwacht?“ flüſterte Waſſilif erregt. Er faßte
jedoch raſch ging entſchloſſen hin und

ftnete.
Draußen ſtand der Verwalter des Bauern

heimes ein freundlicher Mann. Er rieb ſich
ver gen die Hände und meinte:

ameraden, unſere Vorſchriften befehlen,
daß die Zimmer bis ſpäteſtens acht Uhr ge
ränmt werden müſſen. Wir haben fetzt zehn.
Jch ieß euch etwas länger ruhen da ich
geſtern ſah. daß ihr hundemüde wart.“

„Nicht nur hundemüde kaputt waren wir“,
heit itigte Waſſili i „Kamerad deine Pritſchen
hätten uns gern noch eimas dabehalten, trotz-
dem ſie etwas hart ſind. Aber ich begreife“,

„Ja fa“ lächelte der freundliche Mann in
der Türe“ die Erregung von geſtern war
äußerſt ermüdend ihr wart gewiß auch auf
dem Roten Platz geweſen?“

„Und ob“ beſtätigte Waſſilij als Wortführer.
„Haſt du etwas gehört

ten geht?“
„Zum Glück iſt nicht einer von ihnen lebens

gefährlich verletzt.

wie es den Verletz-

berichtete der Verwalter.

l „So hat die geheimnisvolle Landung dieſes
Flugzeuges wenigſtens kein Todesopfer gefor-
dert.“

Jetzt erzählte man allerlei Dinge über
drahtloſe Steuerung, Fernlenkung, oder ſowas
ähnliches, über eine neue Erfindung, von der
ich nichts verſtehe, und vermittelſt derer das
Flugzeug ohne Beſatzung den Ozean überquert
haben ſoll. Es war ein verfehlter Gedanke der
Menſchen auf dem Roten Platze geweſen, es
ſofort zu vernichten.

Der gute Mann war recht geſprächig gewor
den. Er hatte nicht bemerkt, wie die Drei
blitzſchnell frohlockende Blicke tauſchten.

Dann lud der freundliche Verwalter ein.
„Nun, Kameraden, wollt ihr gleich hinunter-
ſteigen

„Gewiß, ſofort“, antwortete Waſſilij. Als
der Verwalter gegangen war, kleideten ſie ſich
fertig an.

Dann
hinunter.

eilten ſie die knarrende Stiege
Das Lokal war beinahe leer. Einige Ge-

ſtalten hockten im niedrigen, halb düſteren
Raume und ſchluckten apathiſch und ohne ſicht-
lichen Genuß ihren Wodka Jrgendwo hingen
an der Wand grellrot umrahmt Lenine und
Stalins, die einzigen Zierden des nackten
Saales. Natürlich bildete der verhängnis-
volle Schlußakt des Ozeanfluges den Mittel-
punkt des Geſpräches.

Die Zeitung brachte nichts, was den Freun-
den unbekannt hätte ſein können. Anſcheinend
ſtieg die Unterſuchung auf nnüberwindliche
Hinderniſſe. Das ganze Geſchehnis war undblieb einſtweilen in ein tiefes Dunkel gehüllt.

Fedoch hoffte man bald genauen Aufſchluß
darüber zu erlangen, ob das Flugzeug wirklich
Jnfaſſen an Bord gehabt hatte oder nicht.

Ein dürftiges Frühſtück wurde ihnen vor-
geſetzt. Aber es ſchmeckte ihnen bei dem gro
hen Hunger, den ſie verſpürten.

Kurz darauf zahlten die drei Wagemutigen.
Mit ruſſiſchem Geld hatten ſie ſich wohlweis-
lich in Frisco genügend eingedeckt. Dann ver
ließen ſie das „Heim der Bauern“.
In den Straßen herrſchte ein Verkehr, der

für Moskau vielleicht lebhaft zu nennen war.
Alte, vorſintflutliche Droſchken mit geſchunde-
ner Lackierung gleichſam Erinnerungen aus
ehemaligen Zeiten Eſelkarren und Hand
wagen bildeten die überwiegende Zahl der
Fuhrwerke. Autos ſah man ſelten,

Wenn die drei Wagemutigen während des
Fluges Einzelheiten von der Fortſetzung des
Unternehmens im Anſchluß an die Landung
hatten beſprechen wollen, ſo ſchnitt ſicher immer

ihnen das Geſpräch mit den Wor-
en ab:
„Erſt wollen wir gelandet und unerkannt in

Moskau untergebracht ſein. Dann können wir
uns darüber ſtreiten, ob wir erſt ein paar
Tage in Moskau bleiben oder ſofort weiter
reiſen wollen.“

Eddy war nämlich für unverzügliche Weiter-
fahrt, während Gilbert für eine möglichſt
lange „Pauſe“ in Moskau war.

„Wir müſſen erſt eine Weile ruſſiſche Luft
atmen, und uns in die fetzt herrſchenden An
ſchauungen und Gepflogenheiten einleben, be-
vor wir den Weg nach unſerem eigentlichen
ruſſiſchen Reiſeziel antreten.“ So erklärte
Gilbert und ſchloß: Tage Moskau iſt noch
viel zu wenig.“

John ſuchte zu vermitteln. „Sofort weiter
reiſen wäre zu früh. Fünf Tage ſich in Mos-
kau herumtreiben, wäre zu viel Zeitverluſt.
Bleiben wir zwei Tage

Während ſie fetzt einige Straßenzüge Mos-
kaus durchſchritten, drohte der Streit von
neuem zu entbrennen. Auf Veranlaſſung von
John einigten ſie ſich zunächſt darauf. beim

Moskauer Hauptbahnhof die Zeiten des Zug-
verkehrs nach Wolodga zu erfragen. Denn
Eiſenbahnfahrt nach Wolodga war ihr erſter
Programmpunkt. Am Bahnhof erfuhren ſie,
daß ſie nur den frühmorgens um 9 Uhr ab-
fahrenden Zug nach Wolodga benutzen konnten.
Da die Uhr an dieſem Vormittag ſchon 11 Uhr
überſchritten hatte, ließ ſich Eddys immer
dringlicher vorgebrachte Meinung, möglichſt
ſofoxt weiterzureiſen, ſowieſo nicht mehr ver
wirklichen,

Während ſie noch ziellos durch die Straßen
ſchlenderten, ſprach John über die vielen Ge
genſätzlichkeiten, die ſich hier dem Auge offen-
barten.

„Jeder zweite, dem wir hier begegnen, iſt
ſicher Mitglied irgendeines Komitees zyr
Wohhkfahrt des Volkes, und doch hat er etwas
zum Beißen.“

„Dai Kopek!“ unterbrach ihn ein heiſere
Stimmchen, Als er ſich erſchreckkt umwandte,
ſtand ein zerlumpter, ſchmutziger Junge von
etwa neun bis zehn Jahren vor ihm, und
ſtreckte flehentlich eine entſetzlich abgemagerkte
Hand aus.

John ließ ſich nicht ſtören.
„Seht ihr“, erklärte er, „da haben wir fa

den beſten Beweis der Zuſtände hier. Von
dieſer Art von Bettelkindern ſollen Tauſende
und Abertauſende umherlaufen. Für ſolche
Mißſtände ſind meine Taſchen verſchloſſen.“

John machte dabei ein ſo grimmiges Geſicht,
daß ſeine beiden Zuhörer unwillkürlich lachen
mußten.

„Du biſt ungerecht. John“. Mit dieſen
Worten zog Eddy einen Rubel aus der Taſche,
den er dem ununterbrochen bittenden Jungen
reichte. Der Junge riß die tiefeinliegenden,
dunkelumränderten Augen weit auf, vergaß
in der Eile zu danken und ſtob unter Geheul
ſpornſtreichs davon. Eddy blickte ihm laut
auflachend nach.

„Du machſt Dummheiten, Eddy“, fuhr ihn
John erregt an „Du denkſt nicht daran, daß
in einer halben Stunde alle Betteltungen der
Stadt wiſſen, daß jemand dazu noch ein ger
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Endlich ſtehen ſie vor den Betten und er-
warten den Unteroffizier vom Dienſt.

„Achtuna!“ Da iſt er ſchon
„Menſch. nimm doch Deine Knochen anſtän-

dig zuſammen. Alles da?“
„Jawoll, Herr Unteroffizier.“
„Hinlegen.“
Wie der Wind fliegen die Drillichanzüge

runter. ſchnell iſt das Bett ſchlafbereit und alle
drin.

„Licht aus, Stuhendienſt.“
Endlich. Dann iſt Ruhe und Dieter kann

ſeinen Träumereien freien Lauf laſſen. Erſt
verſucht er ſofort zu ſchlafen, aber da erzählt
noch einer aus der gegenüberliegenden Ecke
einen Witz Alle lachen, es will noch nicht
recht ruhig werden und ſo hänat er ſeinen Ge-
danken nach.

Wieder ſchweifen ſie weit hinüber an den
breiten Strom mit ſeinen Wieſen, Bergen und
Wäldern Ja da ſitzt nun die gute Mutter im
Sofa und hat ihre Näharbeit vor. Ach Mut-
ter denkt er, könnte ich doch einmal wieder bei
dir ſein. Weißt du, ſo recht nahe. Nein, das
eigentlich nicht wie ſoll dein aroßer Junge
ſeine Zärtlichkeit zeigen, dazu iſt er doch ſchon
zu erwachſen Aber nur deine Stimme möchte
ich mal wieder hören und dir ſo recht erzäh-
len, wie ſchwer das hier alles iſt. Aber da
ſitzt ja der Vater und lieſt. Der darfs nicht
hören. So ein Vater iſt ja doch viel zu ſtreng
und verſteht das ſicher garnicht. Wie hatte er
geſagt? Ja er hat das alles auch mal durch-
machen müſſen. Erſt war es ſchrecklich ſchwer,
ſich durchzubeißen. Alles ſo neu. der rauhe
gänzlich fremde Ton nur ein Rekrut eine
Nummer ſein zu müſſen, die da nach Kom-
mando ſpringt und läuft: wenn das Soldaten-
tum ſein ſoll? Zu blöde, wäre ich doch wieder
daheim! Ach Muttchen, es iſt ja ſo ſchwer,
ſich an all' das zu gewöhnen und doch ſagte
Vater, er würde ſtets mit Freude und beſonde-
rem Stolz an ſeine Dienſtzeit denken. Jch
nicht. Morgen, übermorgen, immer derſelbe
Kram, zu dumm. aber was iſt denn zu machen
Alle ſchnanzen ſie einen an, keiner iſt da. den
man mal freundlich ſieht: ſie tun nur ſo und
wollen einem doch das Leben ſo ſchwer machen.
Ob Günther ſchon im Bett liegt? Der hat es
gut, aber ob er nicht auch mal das alles hier
lernen und durchmachen muß um ein rechter
braver Kanonier zu werden? Na, dem werde
ich's erzählen. Der ſoll ſtrammſtehen lernen
wenn der aroße Bruder wieder daheim iſt.
Zuhauſe ach' wie war es doch ſo ſchön und
hier iſt alles ſo ſchrecklich.

Dann wurde es ihm doch ſehr weich ums
Herz und ehe er ſich verſah. traten Tränen in
feine übervollen traurigen Augen.

Kein Taſchentuch, mit dem er das Naß hätte
trocknen können. immer nur das harte Keil-
kiſſen die leicht nach Militär riechenden bun-
ten Deckenbezüge, die nun als Erſatz dienen
mußten. Nur leiſe, daß es ja keiner hört!
Den Spott am nächſten Morgen nein, das
durfte nicht ſein und doch Das Herz krampft
ſich ihm zuſammen. wenn er an all' das denkt,
was er erſt vor wenigen Wochen zurücklaſſen
mußte Es iſt ſo maßlos ſchwer.

Dann ſieht er in Gedanken das Bild des
letzten Abends daheim vor ſich Jhm zu Ehren
hatte Vater eine qute Pulle aus dem Keller
geholt und dann hatten ſie alle nur von ihm
geinehbent Der Voter nannte ihn immer nur
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dieſen Lausbuben einen
Rubel ſchenkte. Sowas muß ſicherlich hier ein
Wunder ſein. Hier hat doch niemand Geld,
alſo auch keines zum Verſchenken. Wir aber
laufen Gefahr, uns dadurch hineinzureiten.“

Wirklich, noch waren ſie keine 10 Minuten
weitergelaufen, ſo ging Johns Prophezeiung
in Erfüllung.

„Kameraden, da kommen ſie“, rief Gilbert
und dentete mit der Hand rückwärts. Da ſahen
ſie in der Tat ein gewaltiges Rudel der Bet-
telfungen der Stadt die Straße entlang heran-
getrabt kommen. Ein feder von ihnen ſchien
den Goldfiſch zuerſt fangen zu wollen.

„Hier herein!“ kommandierte Edöy, und
blitzſhnell ſtanden ſie hinter der Glastür des
nächſten Ladens konnten eben noch be-
merken wie draußen die geldgierige Bande
vorüberſtob. Erleichtert atmeten ſie auf.

„Womit kann ich den Kameraden dienen?“,
ertönte im ſelben Augenblick eine Stimme aus
dem Hintergrunde.

Jetzt bemerkten die rei erſt. daß ſie in ihrer
Aufreannag ein Geſchäft für Damenwäſche be-
treten hatten. Eddy wandte ſich zu dem Manne
hinter dem Ladentiſch:

„Kamerad wir bitten um Verzeihung. Aber
dein Laden war unſere letzte Zuflucht vor
einer Bande kleiner Bettler, die hinter uns
her iſt. Es widerfuhr mir das Unglück, einem
von thnen anſtatt einer Kopeke, irrtümlich
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einen Rubel zu geben Jch bemerkte den Miß-
griff zu ſpät Nun ſitzt uns ein ganzer
Schwarm auf dem Halſe.“

Der Mann im Hintergrunde lachte verſtänd-
nisvoll Er war von kleiner Statur. Sein
Geſicht war glattraſiert. Auffallend war es,
wie ſein Blick auf Eddnys Geſicht haften blieb.
Dann antwortete er:

e „Ja. iag mit dieſer Bande iſt wirklich nicht
zu ſpaßen Am beſten iſt es, man gibt ihnen,
anſtatt Geld eins über den Schädel. Ohne
das wird man ſie nicht los. Für eine Kopeke
laufen ſie bis ans Ende der Welt.“

Es ſchien, als wollte der Mann Zeit ge-
winnen, um die örei Männer und insbeſon-

„Fahnenjunker“. Er lachte verlegen und
ſchließlich ſtreichelte ihm die Mutter liebkoſend
über's Haar und ſagte ſo ſchlicht und lieb
„Mein Jungchen, denkſt Du auch mal an mich?“

O Mutter, wie oft hab' ich ſchon an Dich ge-
dacht und was gäbe ich darum, wenn Du mal
wieder deinen Jungen ſo recht verwöhnen
könnteſt.

Dann von neuem bittere Tränen! Einmal
ſchluchzte er halblaut, daß es die anderen nun
doch wohl gehört haben mußten. Das war
ihm furchtbar peinlich und während er ſich
ganz feſt zuſammenriß, ſtieg ein anderes Bild
vor ſeinen Augen auf.

Der Zug wax übervoll, waren es doch herr-
liche Oſtertage, ſo recht, wie es unter Hitler
eben zu Oſtern ſein mußte. Durch das Fenſter
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hatte der Vater ſeinen Koffer noch herein-
gereicht, dann ermahnten die Eltern ihn noch-
mal, recht ordentlich und brav zu ſein, um der
Familie keine Schande zu machen. Langſam
ſetzte ſich der Zug in Bewegung, ſchnell noch
ein flüchtiger Kuß, es hat ja bei der Dunkel-
heit keiner geſehen. und dann war er allein,
mitten unter den vielen fremden Menſchen.
Licht auf Licht blitzte im Dunkeln an ihm vor-
bei. Immer ſchwerer war ihm das Herz ge
worden, aber das wollte er nun doch nicht zei
gen, bis ſchließlich die Umſteigeſtation ihn in
einen neuen Zug zwang.

Weiter langte es nicht mehr. Der alles ver
geſſenlaſſende Schlaf hatte ihn in ſeine Arme
genommen und ſo träumte er dem neuen Tage

entgegen. v. F.
Der dritte Weg

Novelle von Alfred Brie

Langſam ſtieg die Dämmerung an einem
ſchönen Spätnachmittage herauf. Von dem
Fluſſfe, der jenſeits des Parkes träge dahin-
rollte, wallte ein leichter Nebel auf und hüllte
Bäume und Sträucher in unwirkliche Kon-
turen.

Auf einer weißen Gartenbank des Parkes
ſaß ein junges Mädchen, die Hände über das
Knie verſchränkt, und blickte hinauf nach dem
einzigen erleuchteten Zimmer des Landhauſes,
hinter deſſen dicht geſchloſſenen Vorhängen hin
und wieder die Silhouette einer Krankenſchwe-
ſter ſichtbar wurde.

Vielleicht ſchlief der Mann mit dem verbun-
denen Kopfe, der dort bewußtlos in ſeinem
Bette lag. Vielleicht hatte der Tod nach ban-
gen Tagen ängſtlicher Erwartung ſeine Fittiche
über ihn gebreitet. Und das hätte den einen
Weg aus dem quälenden Gedankengange be-
deutet der das funge Mädchen beſchäftigte.
Der zweite Weg wäre ihr eigener Tod ge-
weſen.

Sie verſuchte, wie ſie ſchon ſo oft verſucht
hatte ſich begreiflich zu machen, wie dies alles
hatte geſchehen können, wie ſie, die ſich ſtets ſo
viel auf ihre Ueberlegenheit, ihre Kühle, zu-
gute getan hatte, ſich derart verlieren konnte.
Und wieder ließ ſie die Ereigniſſe der letzten
Zeit an ſich vorüberziehen.

Sie ſah ſich als Brautjungfer der zärtlich ge-
liebten älteren Freundin, ſie ſah den Mann,
der brüsk in dieſes ideale Freunoöſchaftsver-
hältnis eingegriffen, Ellen Brunner als ſein
eigen beanſprucht hatte. Sie hatte Fred Staa-
ken, den berühmten Komponiſten, ſeit langer
Zeit gekannt. ſie hatte ihn und ſeine Werke
rückhaltlos bewundert, aber ſeit dem Tage, da
er mit dem Lächeln des Siegers die Freundin
zum Altar geführt hatte, haßte ſie ihn.

Dann hatte ſie eine Einladung in das Staa-
kenſche Haus erhalten. Es war ihr unfaßbar,
daß Ellen mit dieſem Manne, der ſo ſelbſt-
bewußt und ſelbſtherrlich durchs Leben ſchritt,
in glücklicher Ehe leben konnte. Sie verſtand
nicht, daß Ellen, ihre kluge Ellen ſich ihm wil-
lig unterorönete. Aber ſchnell hatte ſie ſich
in dieſes Leben zu öreien gefunden. Sehn-
ſfüchtig erwartete ſie die Nachmittage, an denen
ſich Fred Staaken ans Klavier ſetzte und Teile
aus ſeinen Werken ſpielte oder in Phantaſien
neue Melodien erſann. Sie freute ſich auf die
Abende, wenn beim matten Schein der Ampel
er von ſeinen Erfolgen von ſeinen neuen Plä-
nen erzählte

Und dann war der Tag gekommen, der jäh
wie ein Blitz in ihr Leben eingeſchlagen war,
ihr die Klarheit über ſich ſelbſt gebracht hatte.
Ellen hatte einer leichten Erkältung wegen an
einem geplanten Ausflug nicht teilnehmen
können, und ihrem Wunſche ſolgend, hatte ſie
mit Fred Staaken dieſen Ausflug unternom-
men. Es fiel ihr auf, daß Fred Staaken an
dieſem Tage weniger ſprach als gewöhnlich,

dere Eddy, den er mit beſonderer Aufmerkſam-
keit betrachtete. in Ruhe weiterſtudieren zu
können. Er begann zu erzählen.

„Letzthin fuhr ich in Geſchäften mit dem Zuge
nach Niſchni-Nowgorod. Auf dem Bahnhof
beläſtigte ein ganzes Rudel kleiner Bettler
die Reiſenden. Jemand warf einige Kopeken
unter ſie, in der Hoffnung, ſie los zu werden.
Und als wir auf der erſten Station hielten,
waren ſie wieder da. So reiſten ſie mit uns
bis nach Niſchni, und wißt ihr, wie? Auf den
Radachſen, Kameraden.“

Eddy nickte nachdenklich: „Es iſt tollkühn
und doch zugleich ſinnlos, auf dieſe Art das
Leben aufs Spiel zu ſetzen, und das wegen
einiger Kopeken.“

Während er ſich mit dem Manne hinter bem
Ladentiſch unterhielt, kam ihm plötzlich der
Gedanke, es ſei doch angebracht, dem Svrecher,
der ihm ſo freundlich hier in ſeinem Laden
Schutz vor den aufdrinalichen Betteliungen
gewährte, etwas abzukaufen. Aber was jollte
er in einem Geſchäft für Damenwäſche kaufen?

„Wir möchten auch etwas bei ihnen kfaufen“,
kam es zögernd bei ihm heraus. „Kann ich
ein Paar ſeidene Strümpfe bekommen

„Gewiß, gewiß“, beeilte ſich der Bürger hin
ter dem Ladentiſch zu erklären, und wiederum
ſah er Eddy an, daß dieſer unter dem auf-
dringlich ſondierenden Blick plötzlich unruhig
zu werden vegann.

Doch der andere war wieder ganz Geſchäfts
mann. Er breitete ſchwatzend ſeine Ware aus.
Eddy wählte kurz, zahlte einen ſinnlos hohen
Preis für den er in San Franzisko ein
Dutzend Strümpfe glei Syte bitte kaufen
können.

Draußen ſtellten ſie feſt, daß die Bettel-
inngen verſchwunden waren.

„Vielleicht wäre es beſſer geweſen, ieber den
Kampf mit den Betteljungen durchzufechten
als gerade in dieſen Laden hineinzugehen“,
ſagte Eddy

„Teurer als mit den für uns wertloſen
Strümpfen wären wir auch nicht weggekom-
men“, beſtätigte Gilbert.

daß es ihm Mühe zu koſten ſchien, den richtigen
Ton zu finden. Als ſie im Walde abgeſtiegen
waren und zu Fuß, die Pferde neben ſich füh-
rend, dahinſchritten, wandte er ſich plötzlich
zu ihr.

„Was dachten Sie von mir, Maria, als Sie
mich zum erſten Male ſahen?“

„Muß ich Jhnen die Wahrheit ſagen
„Jch bitte darum.“
„Sie gefielen mir nicht.“ „Und heute?“
„Heute habe ich meine Meinung geändert.“
„Weshalb gefiel ich Jhnen nicht?“
„Sie erſchienen mir zu ſtolz, zu ſelbſt-

bewußt.“
Ohne, daß ſie es hindern konnte. ergriff er

ihre beiden Hände.
„Jch war es, Maria, aber heute bin ich es

nicht mehr. Heute bin ich ein Bettler, der um
ein Almoſen fleht. Verſtehen Sie mich?“

Sie verſtand ihn und ſchwieg. Sanft ver-
ſuchte ſie ihre Hände aus den ſeinen zu löſen.

„Du biſt mein, ich liebe dich“. raunte es heiß
an ihr Ohr. Sie fühlte ſeine Lippen auf den
ihren, und willenlos duldete ſie ſeine Küſſe.
An dieſem Abend ſchützte ſie Kopfſchmerzen
vor, um nicht ihr Zimmer verlaſſen zu müſſen,
und Ellen ſuchte ſie auf und pflegte ſie mit der
Zärtlichkeit einer Mutter. Schlaflos ſtarrte ſie
in der Nacht zu dem Fenſter hinaus in die
ſchweigende Mondnacht, unfähig, einen klaren
Gedanken zu faſſen. Nur ein Gedanke be-
herrſchte ſie: ich muß fort, ich muß fort

Dieſer furchtbaren Nacht folgte ein noch
furchtbarerer Morgen.

Sie ſah, wie Fred Stagken, auf dem Morgen-
ritt verunglückt, bewußtlos in das Haus ge-
tragen wurde, ſie ſah Ellen faſſungslos neben
dem Gatten zuſammenbrechen. Jetzt durfte ſie
nicht gehen, ſie mußte bleiben, der Freundin
zur Seite ſtehen

Und nun, da ſie im Garten ſaß und zu den
erleuchteten Fenſtern hinaufblickte entſchied ſich
ihr Schickſal.

Ein berühmter Spezialiſt war angekommen
und ſollte ſein Urteil über Tod und Leben ab-
geben. Wie es auch kommen würde, ſie war
ſich klar darüber geworden, was ſie zu tun
hatte. Wenn Fred ſtarb, durfte Ellen nie ein
Wort erfahren von dem, was ſich im Walde
ereignet hatte, und wenn er genas, war ihr
eigenes Geſchick beſiegelt. Er oder ſie mußte
ſterben.

Die Stunde der Entſcheidung war gekommen.
Bleich ſtand ſie Ellen gegenüber, die ſich ſo-

eben von dem Profeſſor verabſchiedet hatte-
„Was ſagte er?“

Das ſtrahlende Geſicht der Freundin gab die
Antwort, bevor ſie noch ein Wort geſprochen
hatte. „Er iſt außer Gefahr, er wird geneſen.“

„Jch bin ſo froh, ich bin ſo froh“, ſtammelte
ſie, Ellen umarmend. Jn dieſem Augenblick
war ſie glücklich, daß das Geſchick ſie beſtimmt
hatte. die Schuld zu hüßen

„Aber auf eins muß ich dich aufmerkſam
machen“, fuhr die junge Frau fort. „Fred
wird dir als Fremder entgegentreten. Jnfolge
der heftigen Gehirnerſchütterung hat er die
Erinnerung an alle Ereigniſſe der letzten Tage
verloren. Und wie der Arzt erklärt, wird das
Gedächtnis nie wiederkehren. Du mußt aufs
neue verſuchen, qut Freund mit ihm zu werden,
wie du es hier geworden biſt

Als Fred das Krankenlager verließ, war er
ein völlig anderer geworden. Er war vorzei-
tig gealtert und fühlte ſich ohne ſeine Frau
hilflos wie ein Kind.

Aber eines Tages zog er Maria bei Seite.
„Jch habe Jhnen etwas zu beichten. Maria.

Jch weiß, daß ich mein Gedächtnis verloren
hobe, daß ich nach und nach lernen muß, mich
in der Vergangenheit zurechtzufinden. Und
da verfolgt mich ein Bild, ich weiß nicht, ob
ich es Jhnen erzählen darf ob Sie mir
nicht zürnen werden.

„Erzählen Sie“ war die leiſe Antwort.
„Mir iſt, als wären wir eines Tages allein

im Walde geweſen, als hätte ich Sie geküßt
„Hören Sie auf“, unterbrach ſie ihn. „Mehr
darf ich nicht hören, ohne Jhnen ernſtlich böſe
zu ſein. Natürlich iſt dies nur ein Ausfluß
Jhrer Fieberphantaſien, denn, wenn es wahr

wie könnte ich noch in Jhrem Hauſe
ein
„Sie haben recht“, erwiderte Staaken demü-

tig und küßte ihr die Hand.
Die Ehe Fred Staakens iſt glücklicher als je.

Er betet ſeine Frau an und iſt überzeuagt, daß
er keinen Augenblick aufgehört hat, ſie zu lie-
ben. Nur ein Schatten trübt den Horizont des
jungen Paares.

Maria weigert ſich, einer Einladung Folge
zu leiſten.

Sie lebt einſam in ihrem Heim. Menſchen
ſcheu meidet ſie jeden Verkehr.

„Jch verſtehe die Welt von heute nicht mehr“,
ſagt Fred oft zu Ellen. „Ein ſo hübſches Mäd-
chen wie Maria, die geſchaffen iſt, glücklich zu
werden und glücklich zu machen

Maria iſt glücklich, aber iſt wunſchlos. Sie
dankt dem Geſchick, das ihr einen dritten Weg
wies, ihre Schuld zu büßen
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Weiß zog und gewann eine Figur. Wie?

„Jch ſage es nicht deswegen“. gab Eddy
zurück. Aber der Blick. mit dem der Mann
hinterm Ladentiſch mich betracktete. ließ mich
unruhig werden.“

Das Ergebnis dieſes Zwiſchenfalls war es,
daß die drei Wagemutigen nunmehr in reſt-
loſer Einmütigkeit beſchloſſen, ihre Weiterreiſe
nunmehr auf alle Fälle bereits am anderen
Vorwittag anzutreten

Jm Weitergehen ſtießen ſie plötzlich auf ein
Plakat:

„10 000 Rubel Belohnung für die Ergreifung
der Jnſaſſen des Flugzeuges „Morning-
Dawn“.

4. Kapitel.
Zwanzigmal am Tage fragte Hughes Stern-
ſon ſeine Tochter.

„Joan, glaubſt du, daß wir alle Hoffnung
auf die drei aufgeben müſſen?“

Zwanzigmal am Tage verſicherte das tapfere
Mädchen ihrem Vater: „Wenn Edöy Perth'
nicht dabei wäre Aber ihm kann und darf
nichts zugeſtoßen ſein.“
Vater Sternſon ließ ſich durch die Zuverſicht
ſeiner Tochter in feinen inneren Zweifeln doch

ganz beruhigen, aber das eine ſagte er
ſich:

„Hat Energie, mein Mädel.“
Jvan war, dem Vater eine Kußhand zuwer-

fend, aus dem Zimmer gegangen. Sternſon
blickte noch lange nach der Stelle, wo ſie ge-
ſtanden hatte. Dann ſetzte er ſich kopfſchüttelnd
in ſeinen Seſſel. Seine Gedanken ſchweiften
nach Rußland, wo der große Sternſon'ſche
Flug ſolch ein geheimnisvolles Ende genom-
men hatte. Wenn den drei Piloten wirklich
etwas zugeſtoßen war Wenn ſie nicht mehr
unter den Lebenden weilten
Beſonders hätte ihm Eddy Perth leid getan,

dieſer ungefähr dreißigfährige funge Mann,
dieſer aroße Junge. den er wie einen Sohn
ins Herz geſchloſſen hatte.

Es mochten jetzt zehn Jahre her ſein, als
eines Tages ein ungefähr zwanzigfähriger iun-
ger Mann mit Gewalt bis in ſein Büro ge
rungen war. Weder der Portier, noch die

unzählige Male vorgeſprochen, um

Boys, noch ſein eigener Sekretär hatten ihn
zurückzuhalten vermocht.

Sternſons erſter Gedanke war natürlich ge-
weſen, den frechen Eindringling kurzerhand
ror die Türe werfen zu laſſen. Als er jedoch
dem Jungen ins Geſicht ſah, ſchickte er die
Kräfte, die zu ſeiner Hilfe herbeigeeilt waren,
wieder hinaus.

Das Antlitz des Eindringlings hatte einen
mächtigen Eindruck auf Sternſon gemacht. Es
war bleichgelblich und entſetzlich abgemagert.
Die Augen blickten unſäglich traurig. Der
Junge ſchien im kritiſchen Alter an Unter
ernährung gelitten zu haben. Der Körper war
ſo ſchmal, die Haut ſo wachsfarben, daß Hughes
Sternſon, der gewaltige Sternſon, der nie Zeit
gefunden hatte ſich mit Gedanken ſolcher Art
abzugeben. ganz plötzlich einſah, daß er für den
armen bedauernswerten Kerl irgendetwas
tun müſſe.

Er bot dem Eindringling einen Stuhl an.
Dann ſaßen beide lange zuſammen, und der
Junge erzählte von ſeinem Elend. Das war
jene alte. trübſelige Geſchichte von einem Wai-
ſenkinde. Es wollte ſich auf eigene Fauſt
durchs Leben ſchlagen und ſcheiterte überall.
Dann kam die Periode der Reaktion, die Ver
zweiflung, der ſo viele unterliegen. Die Ge-
ſchichte wich jedoch darin von dem traditio-
nellen Fortgang ab, daß diesmal der Junge
den feſten Willen beſaß. Das Fliegen, das
war ſein Traum. Er hatte bei Sternſon K Co.

jedesmal
kurz abgewieſen zu werden. Da war ihm der
Gedanke gekommen, es mal bei Herrn Hughes
Sternſon ſelber zu verſuchen, der wegen ſeiner
Freundlichkeit bekannt und beliebt war.

„Du möchteſt alſo fliegen lernen“, nickte
Hughes Sternſon wohlwollend, als ſie ſich wie
der geſetzt hatten.
ſchnell, weißt du!“
ein Pilot beiwurde. theoretiſch und praktiſch, wie er zuerſt
zwei Jahre lang in den Werkſtätten arbeiten
muß, und wieviele endlich noch vor dem ſchwie-
rigen Schlußeramen kapitulierten.

„Das geht aber nicht ſo
Und er zählte ihm auf, wie

Sternſon Co. ausgebildet

Fortſetzung folgt.)

der R
dorfer
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Mit dem Meſſer niedergeſtochen.
Wegen Tolſchlags zu 13 Jahren Zuchthaus verurkeilt.

Stendal. Das Altmärkiſche Schwur-
gericht verurteilte den vielfach vorbeſtraften
Arbeiter Fritz Schmidt aus Magdeburg wegen
Totſchlags zu 13 Jahren Zuchthaus und zum
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die
Dauer von 10 Jahren. Der Angeklagte, der
am 8. Februar d. J. von Magdeburg nach
Stendal gekommen war, hatte hier am ſpäten
Abend in einem Lokal die 21 Jahre alte
ledige Jrigard Lange kennengelernt, mit der
er ſpäter nach einem außerhalb der Stadt ge
legenen V.ge ging. Dort wollte er bemerkt
haben, daß ihm das Mädchen einige Mark
aus der Taſche entwendet hatte. Hierüber
habe ihn, wie er angab, die Mut ſo gepackt,
daß er mit einem Meſſer auf die L. einſtoech
und ſie durch mehrere Kopf- und Bruſtſtiche
ſchwer verletzte. Nach einigen Tagen ſtarb
das Mädchen im Krankenhauſe. Schmidt
wurde etwa zwei Stunden nach Verübung der
Tat in der Nähe des Lokals, wo er die L.
kennengelernt hatte, auf der Straße feſt
genommen. Jn ſeinem Beſitz fand man einige
der L. gehörige Sachen.

Von der Seitenwand des Laſtwagens
erſchlagen.

Magdeburg. Am Mittwochvormittag fuhr
der Radfahrer Hermann Küſter die Dies-
dorfer Straße in Richtung Schlageterplatz

entlang. Jn der Höhe der Peſtalozziſtraße
etwa wurde er von einem Laſtkraftwagen
überholt. Beim Uebeérholen löſte ſich die
Seitenwand des Laſtkraftwagens und traf
den Radfahrer ſo unglücklich auf den Kopf,
daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Selbſtmord im Walde.
Senftenberg. Der kürzlich als vermißt

gemeldete Fleiſchermeiſter Heide aus Senf-
tenberg wurde jetzt im Walde bei Hoſenagerhängt
aufgefunden. Heide hatte ſich bereits am
16. April aus ſeiner Wohnung entfernt. Sein
Selbſtmord wird in Zuſammenhang gebracht
mit dem Zuſammenbruch der Kon'ſumgenoſ-
ſenſchaft, bei der Heide mit größeren Ein-
zahlungen beteiligt war.
Kind rennt in den Tod.

Ditfurt. Ein Unfall koſtete dem ſieben-
jährigen Söhnchen des Bäckers Buchholz das
Leben. Der Knabe wollte ſeinem Großvater,
der gerade von der Feldarbeit heimkehrte,
entgegengehen. Zwiſchen den beiden Bode-
brücken erblickte der Verunglückte ſeinen
Großvater und lief ihm freudeſtrahlend ent-
gegen. Das Kind lief einem des Weges
kommenden Viehauto in den Weg und wurde
überfahren. Die Räder rollten ihm über
d Kopf. Der Kleine war ſofort tot.

Koch ungeklärte Brandurſache.
Das Fener im Schloß Zingſt.

Nebra. Jn der vergangenen Nacht gegen
4 Uhr wurde, wie bereits geſtern in einem
Teil der Auflage berichtet wurde, im Dach-
geſchoß des Schloſſes Zingſt ein Brand ent-
deckt. Die Alarmierung der Feuerwehren
der Umgebung geſtaltete ſich ſchwierig, da
das Fernſprechamt Nebra keinen Nachtdienſt
hat und die Benachrichtigung daher durch
Boten geſchehen mußte. So verging einige
Zeit, ehe die Wehren ankamen, darunter auch
die Motorſpritze des Kreiſes Querfurt. Die
Nebraer Feuerwehr fand bereits einen aus-
gedehnten Brand vor. Das Dachgeſchoß der
beiden älteren Gebäudeteile des Schloſſes,
die ein Alter von 300 und 350 Jahren haben,
wurde vernichtet. Der in den 90er Jahren
erbaute Dachteil, konnte erhalten werden.
Die vom Feuer verſchont gebliebenen Räum-
lichkeiten haben durch Löſchwaſſer ſtark ge-
litten. Ueber die Brandurſache iſt man vor-
läufig auf die Vermutung angewieſen, daß
Schweißarbeiten an einem im Dachgeſchoß
befindlichen Waſſerbehälter den Brand aus-
gelöſt haben. Das Schloß gehört den von
Helldorffſchen Erben.

Rur Liebe mit Penſion
Ein Heiratsſchwindler endlich gefaßt

Erfurt. Nach langen Fahndungen gelang
es der Frankfurter Kriminalpolizei, den aus
Kaſſel ſtammenden, 36 Jahre alten Jnvaliden
Konrad Meyer, einen gefährlichen Heirats-
ſchwindler zu verhaften. Meyer, der wegen
Heiratsbetrügereien auch von den Staats
anwaltſchaften Kaſſel und Erfurt geſucht
wird, hat es in Frankfurt verſtanden, in
kurzer Zeit drei heiratsluſtigen Frauen die
Ehe zu verſprechen und daraufhin von ihnen
Gelöbeträge zu erhalten. Beſonders ver-
trauenserweckend wirkte es anſcheinend auf
dieſe Frauen, daß er ſich als Poſtbeamter
ausgab. Jn einem Fall konnte er 600 RM.
erhalten.

Wenn dann weitere Darlehensgefuche bei
der betreffenden „Braut“ auf Schwierig-
keiten ſtießen, ließ er ſich nicht mehr ſehen.
Alle Nachforſchungen blieben ergebnislos, ſo
daß ſich die geſchädigten Frauen ſchließlich an
die Polizei wendeten, der es ſchließlich ge-
lang, den gefährlichen Heiratsſchwindler feſt-
zunehmen. Bei ſeiner polizeilichen VBer-
nehmung gab Meyer an, daß ſich ihm die
heiratsluſtigen Damen förmlich aufgedrängt
hätten, als ſie annahmen, daß es ſich um
einen Beamten vder Rentner als Ehe-
kandidaten handle. Ohne die Wahrheit ſeiner
Angaben irgendwie nachzuprüfen, haben ſie,
um fich die „gute Partie“ zu ſichern, jeden
ſeiner Wünſche ohne weiteres erfüllt.

Das evangeliſche Polkslied.

Singebewegung im Dienſt der Volksmiſſion.
Bad Sachſa. Vom 21. bis 23. April trafen

fich im Evangeliſchen Freizeitheim in Bad
Sachſa etwa 50 Pfarrer und Kantoren aus
den Kirchenkreiſen der Provinz Sachſen zu
gemeinſamer Arbeit, um die Einorönung
der evangeliſchen Singebewegung in die
Arbeit der Volksmiſſion zu klären. Unter
Leitung von Landeskirchenmuſikdirektor Stier
(Dresden) wurden die Teilnehmer in prak-
tiſcher Singearbeit und grunoöſätzlicher Be
ſprechung in die reichen Schätze alten und
neuen evangeliſchen Liedqutes eingeführt und
mit der volksmiſſionariſchen Wirkungsmög-
lichkeit evangeliſchen Gemeindeſingens ver-
traut gemacht. Eine öffentliche Gemeinde-
ſingeſtunde führte praktiſch vor Augen,
worüber man ſich grundſätzlich klar geworden

war. Dieſe Stunde gemeinſamen Singens
hinterließ einen überaus ſtarken Eindruck.

Die gegenwärtige Zeit gleicht in welt-
anſchaulicher Beziehung in mehr als einem
Punkte der großen Zeit der deutſchen Refor-
mation. Da kann es nicht wunder nehmen,
daß das, was die Seele des Volkes bewegt,
im Lied nach einem lebendigen Ausdruck ver-
langt. Die Erkenntnis liegt klar zutage:
Was vor 400 Jahren der Seele unſeres
Volkes das Evangelium lebendig nahe ge-
bracht hat, muß wieder die ſtärkſte Waffe im
Kampfe der Volksmiſſion um die Seele
unſeres Volkes werden: der erangeliſche
Choral und das evangeliſche Volkslied!

„Unanbringlichkeit einer Kiſte“
Wertvolle Geige ſucht ihren Beſitzer.

Braunſchweig. Nach den Erfahrungen der
Poſtverwaltung werden täglich viele Hun-
derte von Briefen und Poſtkarten ohne An-
ſchrift in die Briefkäſten geworfen. Auch die
freundliche Ermahnung auf einem Emaille-
ſchilde, die Anſchrift nicht zu vergeſſen, hilft
nur wenig. Aber ſogar Pakete und Kiſten
leiden unter der Vergeßlichkeit oder Nach-
läſſigkeit der Abſender. So wird in dem
Amtsblatt des Reichspoſtminiſteriums Mit-
teilung gemacht von der „Unanbringlichkeit
einer Kiſte mit einer Geige“. Die amtliche
Mitteilung beſagt: „Bei der Rückbriefſſtelle
der RPD. Braunſchweig lagert eine unzu-
ſtellbare aufſchriftloſe Kiſte. Jnhalt: Ein
Geigenkaſten mit einer anſcheinend wert-
vollen Geige. Gewicht der Sendung: 13
Kilo. Nachfragen ſind an die bezeichnete
Dienſtſtelle zu richten.“

Blaue Feſtſchürze mit Vergißmeinnicht
Harzer Volkstrachten leben wieder auf.
Blankenburg. Jn verſchiedenen Orten

des Harzes arbeitet man ſeit Jahren an der
Wiedereinführung der alten Harzer Volks
trachten. Aber auch die Löſung dieſer Auf-
gabe blieb dem Nationalſozialismus vorbe-
halten, denn jetzt kommt man dem erſtrebten
Ziel endlich näher. Das Trachtenkleid für
die Frauen und Mädchen beſteht aus einem
grün-roten Rock, handgewebt oder aus
Gminder Linnen. Er iſt geſchmückt mit einer
grünen Zackenkante. Die blaue Feſtſchürze
zeigt in ihrer Kante entweder das Kleeblatt
und die Herzform oder Roſen und Vergiß-
meinnicht. Das ſchwarze Sammetmieder und
das Tuch ſind mit bunten Blumen benäht,
das weiße Hemd iſt am Aermel und Hals
mit Harzer Klöppelſpitzen geſchmückt, und
die kleine ſchwarze Kappe trägt ein kleines
Blumenornament als Schmuck. Ein
ſchwarzes Ueberziehjäckchen, mit ſilbernen
Tännchen beſtickt und ſilbernen Knöpfen mit
der Harztanne, vervollſtändigt die Tracht, die
überall im Harz eingeführt werden ſoll.
DemGedächinis eines düppelſtürmers

Pionier-Klinke-Gedenkfeier.
Spremberg. Unter ſtarker Teilnahme

ſämtlicher Militär- und Kriegervereine aus
den Kreiſen Spremberg, Kottbus und Forſt
veranſtaltete der Militärverein Hornow im
Ortsteil Boßdorf-Vorwerk eine Gedenkfeier
zu Ehren des vor ſiebzig Jahren gefallenen
Pioniers Klinke, des Erſtürmers der Düppe-
ler Schanzen. Der Held des Feldzuges von
1864 gegen Dänemark, der Pionier Klinke,
deſſen mutige Tat den entſheidenden Sieg
be' Düppel herbeiführte, iſt ein Boßdorfer
Kind. Vor zwanzig Jahren wurde gegen-
über dem Geburtshaus Klinkes ein ſchlichtes
Denkmal enthüllt, das der Verein ehemaliger
Pioniere in Kottbus dort zur ewigen Er-
innerung an den Kameraden errichtete.
Pfarrex Kock aus Hornow, der vor zwanzig

Jahren die Denkmalsweihe vornahm, hielt
den Feldgottesdienſt ab.

Den Mokor geſtohlen
Aſchersleben. Ein auf einem Lagerplatz

untergeſtellter Kraftwagen konnte im Laufe
weniger Tage von bisher unbekannten
Tätern vollſtändig ausgeſchlachtet werden,
ohne daß jemand etwas davon merkte. Ge-
ſtohlen wurde der Motor, die ganze Licht-
anlage und die geſamte noch ſehr gut erhal-
tene Bereifung. Es wird vermutet, daß der
Kraftwagen nachts fortgeholt, irgendwo ab-
montiert und endlich wieder auf ſeinen
Standplatz geſchleppt worden iſt.
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Ein Harzer Jodler geſtorben.
ClausthalZellerfeld. Wo es galt, den

Oberharz zu vertreten, da war der in Claus
thal-Zellerfeld wohnende Jnvalide Albert
Heyland zur Stelle. Es blieb gleich, ob es
ſich um eine Heimatveranſtaltung, um Auf-
führungen oder ähnliches handelte. Selbſt
im Rundfunk hörten wir den Oberharzer
Jodler Albert Heyland, und er war weit
über ſeine engere Heimat hinaus bekannt.
Nun wirö er mit ſeinem Geſang niemand
mehr erfreuen. Der Mund, der ſo vielen
die Harzer Jodler ſang, iſt für immer ver-
ſtummt. Der Oberharz und die Freunde im
Vorlande und in öer Fremöe trauern dem
Toten aufrichtig nach.

Aus der Umgebung
Rochmal das Programm zum 1. Mai.

a. Leuna. Das geſtern veröffentlichte Pro-
aramm zum nationalen Feiertag in Leung
hat einige kleine Aenderungen erfahren. Wir
geben das Tagesprogramm nochmals bekannt:
8 Uhr Flaggenhiſſung vor dem Verwaltungs-
gebäude und Verpflichtung des Vertrauens-
rates (Dauer etwa eine halbe Stunde): 10
Uhr Feſtumzug durch die Gemeinde Leung ab
Stadion; 15,15 Uhr im Stadion Anſprachen;
16 Uhr Lautſprecherübertragung aus Berlin-
Tempelhof: 20 Uhr Gemeinſchaftsfeier bei
Muſik, Tanz und Vorführungen im Geſell
ſchaftshaus.

Handgranate im Dorfteich
b. Göhren-Zweimen. Bei Teichſchläm-

mungsarbeiten fanden am Mittwoch Arbeiter
eine Handgranate und eine Gürtelpatrone.
Der Fund wurde der Polizei übergeben

Wanderungen durch die Heimat
e. Bad Dürrenberg Dieſer Tage hatten

ſämtliche Klaſſen der Siedlungsſchule mit
Ausnahme des erſten Schuljahres ihren
fälligen Wandertag, der ſie nach Veſta, God
dula, Wengelsdorf, Merſeburg und andere
in prächtiger Baumblüte ſtehende Ortſchaf-
ten brachte.

Generalmitgliederverſammlung der NSDAP
f. Lützen. Die Ortsgruppe Lützen der

NSDAP. hielt im Roten Löwen eine Ge
neralmitgliederver ſammlung ab, die mit dem
Liede „Märkiſche Heide“ eröffnet wurde. Der
Ortsgruppenleiter Med el gab die Tages-
ordnung bekannt und wies in längeren
Ausführungen auf den Sinn der Verſamm-
lung hin. Hierauf ſchritt Pg. Medel zur
Vereidigung von Parteianwärtern. Die Ka-
pelle intonierte die Weiſe „Jch hab' mich
ergeben“ Den Abſchluß der Vereidigung bil-
deten das Horſt Weſſel- und Deutſchlandlied
Pg. Ankermann ſprach dann über den
Aufgabenkreis eines Ortsgruppenbildwarts
und Gewerbeoberlehrer Danninger über
die Notwendigkeit des Flugſports und über
das Wirken der Lützener Fliegerortsgruppe.
Mit der Bekanntgabe des Programms vom
1. Mai fand die Verſammlung ihr Ende.

Hiſſung neuer Gemeindefahnen.
f. Kitzen. Ein Zeichen, welch ein Gemein-

ſchaftsgeiſt innerhalb der Ortsgruppe Kitzen
herrſcht. iſt wohl die Tatſache, daß ſämtliche
10 Gemeinden zum Feſt der Arbeit inner-
halb ihrer Ortſchaften 9 Meter hohe Fahnen-
maſten aufrichten werden, an denen zu Ehren
der Arbeit am 1. Mai neue gemeindeeigene
Hakenkreuzfahnen gehißt werden. Am 1. Mai
morgens pünktlich 8 Uhr findet in dieſen
10 Ortſchaften zu gleicher Zeit die Flaggen-
hiſſung in Gegenwart der Gemeindevorſteher
unter Glockenläuten der Kirchen Eisdorf und
Hohenlohe ſtatt. Der Beginn des Glocken-

j läutens iſt gleichzeitig das Signal zur Flag-
genhiſſung. Da in Kitzen 3 neue Fahnen
gehißt werden, werden der Ortsgruppen-
leiter und der Zellenwart Pg. Hoffmeiſter
die Hiſſung mit übernehmen. Ein nach-
ahmenswertes Beiſpiel für ſol Ortſchaf
kg die noch keine eigenen Fahnen be
itzen

Selbſtmord wegen Nervenleidens.

k. Rahna- Am r Montag hatte
der Zimmermann Wilhelm Winkler, der
ſeit längerer Zeit nervenkrank war, ſeine
Wohnung verlaſſen, um den Arzt aufzu-
ſuchen. Ein neun- und ein elfjähriges Mäd-
chen. die in der Rahnaer Flur Schlüſſel
blumen fuchten, fanden ihn jetzt im Gehölz
erhängt auf. Bei dem Toten fand man
einen Abſchiedsbrief, in dem er letzte Grüße
an Frau, Eltern und Geſchwiſter ſendet.

Denkmalsweihe am 2. Mai
k. Großgörſchen- Vor Jahren wurde das

Denkmal der Schlacht bei Großgörſchen in
folge Baufälligkeit abgebrochen. Das Denk
mal wurde Anfang dieſes Jahres zur Wie-
derherſtellung in Arbeit gegeben und ſoll
nun am 2. Mai neu geweiht werden. Die
Vorarbeiten zur Aufſtellung ſind bereits
begonnen worden.

Neuer Gemeindevorſteher.
j. Reichardts werben. Zum Gemeindevor-

ſteher wurde der Stellmachermeiſter Otto
Oertel vom Landrat ernannt.
neber 25 Jahre im Amt.

j. Poſendorf- Als Nachfolger des lang
jährigen Gemeindevorſtehers Guſtav Mül-
ler wurde der Bauer Erich Bohland
durch den Landrat ernannt. Gemeindevor-
ſteher Müller hat treu und gewiſſenhaft
das Amt, das beſonders durch Krieg und
Nachkriegszeiten außerordentlich ſchwere An
forderungen ſtellte, durch drei Jahrzehnte
hindurch verwaltet. Große Ehrungen wurden
ihm zuteil, als er vor einigen Jahren das
25 jährige Amtsjubiläum begehen konnte.
Jetzt legt er es in jüngere Hände. Möge
ihm aber nach den langen Jahren treueſter
ſaphett ein geſunder Lebensabend beſchieden
ein!!

Vom NS-Fronttämpferbund.
i. Reichardtswerben- In dieſen Tagen fand

die Umgründung der hieſigen Ortsgruppe
des Stahlhelms Bd. ſtatt. Nach Mitteilung
der diesbezüglichen dienſtlichen Anordnungen
und kurzer Erläuterung erklärten alle bis-
herigen Kameraden ihre Mitgliedſchaft zum
NS-Frontkämpferb und (Stahlhelm). Zum
Führer iſt der bisherige O-Gr.-Führer, Ka
merad Guſtav Reiſchke vom Unterlandes-
führer beſtätigt worden. Auch die Beſetzung
der ſonſtigen Dienſtſtellen der Ortsgruppe
bleibt unverändert.

Die Wittenberger Lutherhalle in Berlin.
Jm Rahmen der Ausſtellung Deutſches
Volk deutſche Arbeit“ kommt auch die
Wittenberger Lutherhalle in würdiger Weiſe
zur Geltung. Jn der Ehrenhalle der Aus-
ſtellung iſt eine Abteilung „Die Reformation“
zu ſehen, die von dem Direktor der Witten-
berger Lutherhalle, Lic. Thulin, zuſammen-
geſtellt worden iſt. Gezeigt wird u. a. eine
Reihe von Originalſchriften Luthers, ange-
fangen vom Theſendruck bis hin zum Augs-
burger Bekenntnis. Beſondere Berückſichti-
gung hat die Lutherbibel gefunden, die unter
einer Glasvitrine auf dem alten ehrwürdigen
Luthertiſch aus der Wittenberger Lutherſtube
aufgeſchlagen daliegt.

Lehrſtelle für „Biologiſche Medizin“ in
Jena. Die an der Thüringiſchen Landes-
univerſität Jena beſtehende Lehrſtelle für
Naturheilkunde und Naturheilverfahren iſt in
eine ſolche für „Biologiſche Medizin“ umge-
wandelt und jetzt durch die Berufung des
Profeſſors Dr. Kötſchau beſetzt worden.

Abgeſagtes Gaſtſpiel Otto Wallburgs. Jn
Pforzheim wurde in letzter Minute das
Operettengaſtſpiel Otto Wallburgs abgeſagt,
das in den verſchiedenſten deutſchen Städten
ohne Störung ſtattgefunden hatte. Als Grund
wird angegeben, daß von der Schriftleitung
einer Pforzheimer Zeitung angefragt wor-
den ſei, ob Wallburg Jude ſei; auf eine be-
jahende Auskunft hin ſei erklärt worden, es
würde zweckmäßiger ſein, den Theaterabend
nicht ſtattfinden zu laſſen. Die „Pforzheimer

Rundſchau“ zitiert in dieſem Zuſammenhang
die ſehr freundliche Kritik, die z. B. der
„Weſtdeutſche Beobachter“ (ein amtliches
Organ der NSDAP.) dem Gaſtſpiel Wall-
burgs in Köln gewidmet hat, und ſie er-
innert weiter daran, daß Otto Wallburg Mit-
glied der Reichstheaterkammer ſei, und daß
er als Frontkämpfer die Genehmigung habe,
im Jn- und Auslande zu ſpielen. Offenbar
ſind alſo irrige lokale Auffaſſungen der An-
laß zu dieſen Vorgängen geweſen.

Vom Leipziger Seminar für politiſche Er
ziehung. Oberregierungsrat Studentkowſki
hat die Leitung des Seminars für politiſche
Erziehung an der Univerſität Leipzig abge
geben. Zu ſeinem Nachfolger hat das Mini-
ſterium den Kreisführer Mitteldeutſchland
der Deutſchen Studentenſchaft, Oberſturm-
bannführer Dr. Wolf Friedrich ernannt. Dr.
Friedrich wird ſeine Dienſtſtelle als Studen-
tenführer beibehalten und die politiſche Er-
ziehung der Leipziger Studenten im Rahmen
des Seminars weiterhin leiten.

Quellenforſchung und Bäderlehre in Bad
Homburg. Am 15. Mai wird in Bad Homburg
ein neues „Univerſitätsinſtitut für Quellen-
forſchung und Bäderlehre Frankfurt Bad
Homburg“ eingeweiht, das ſich beſonders auch
mit Diätforſchung und mit den Homburger
Magen- und Darmindikationen befaſſen
wird. Die Leitung kiegt in den Händen des
Balneologen Privatdozent Dr. Lamvert von
der Univerſität Frankfurt a. M.
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re Wirtſchaft und Arbeit
der neue Präſident

der Handelsiammer Halle.

Der neue Präſident der Induſtrie und
Handelskammer, Ernſt Ehlert, gewährte
einem unſerer Mitarbeiter eine Unterredung
über ſeinen Werdegang. 1884 im Januar in
Niederöodeleben bei Magdeburg als
Sohn eines Zuckerfabrikleiters geboren
ſeine Großeltern und Vorfahren ſind alle-
ſamt niederſächſiſche Bauern geweſen blieb
er dem Bauerntum und allem, was mit dem
Zucker zuſammenhängt, ſein Leben lang ver
bunden. Früh verlor er den Vater, und ſo

g r 7

l n eer und ſeine ſieben Geſchwiſter Härte
und Not zur Genüge kennen. Nach Ablegung
der Reifeprüfung wurde er Kaufmann und
kämpfte ſich zäh und unermüdlich durch, bis
er aus eigener Kraft Jnhaber und Geſchäfts
führer der bekannten Zuckergroßhandels-
firma Wollmann und Ehlert GmbH. in
Halle wurde. Weitreichende Beziehungen
und ſehr genaue Kenntnis des geſamten
mitteldentſchen Wirtſchaftsbezirkes, auch über
ſein eigentliches Jntereſſenfeld hinaus, dazu
vieljährige Erfahrungen im Auslands-
geſchäft, laſſen ſeine Berufung zum Präſi-
denten unſerer Handelskammer beſonders
glücklich erſcheinen. Seit Jahren ins Auf-
ſichtsrat des Halliſchen Bankvereins und als
Vorſitzender der hieſigen Bezirksgrup, e des
Reichsverbandes des Deutſchen Grok, und
Ueberſeehandels iſt er eine auch äußerlich
hervortretende erſönlichkeit unſeres engeren
Wirtſchaftsbezirkes. Darüber hinaus aber
kann man wohl ſagen, daß der neue Präſi-
dent ein Mann des neuen Willens und der
neuen Geſinnung iſt. Spricht ſchon ſein
Werdegang für ſein ſoziales Verſtändnis, ſo
drückt ſich in der Geſtaltung ſeines Unter-
nehmens und ſeiner Haltung zu ſeinen Mit
arbeitern eine ſtarke ſoziale Geſinnung aus,
So begrüßen wir gerade die Berufung von
Ernſt Ehlert zum Führer unſerer Jnduſtrie-
und Handelskammer Halle und damit zum
Wirtſchaftsführer in einem der vielgeſtaltig-
ſten und größten Wirtſchaftsgebiete Deutſch-
hanöds in mancherlei Sinne und mit großen
Erwartungen.
Gewerbe und Handelsban' AG.

Gewährung kleiner und kleinſter Kredite.
Jn Halle fand am Donnerstag die Gene-

ralverſammlung der Gewerbe- und Handels-
bank ſtatt, in der beſchloſſen wurde, aus dem
Reingewinn von 26 138 RM. eine Dividende
von 4 Prozent auszuſchütten. Nach Steuer-
rückſtellungen und Ueberweiſungen aus dem
Reſervefonds werden 2160 RM. auf neue
Rechnung geſtellt.

Der Geſchäftsbericht weiſt darauf hin, daß
das abgelaufene Geſchäftsfahr nach der rück-
läufigen Bewegung der letzten Jahre einen
Aufſchwung auf allen Gebieten gebracht hat.
Auch die Vergrößerung des Kundenkreiſes
hat ſich fortgeſetzt. Als ausgeſprochene
Mittelſtandsbank ſah das Unternehmen
hauptſächlich auf die Gewährung kleiner und
kleinſter Kredite ohne Rückſicht auf die damit
für die Bank verbundenen Mehrkoſten.

Jn der Bilanz erſcheinen u. a.: Kaſſe
43 600 RM., Schecks, Wechſel und unverzins-
liche Schatzanweiſungen 157800 RM., Neſtro-
guthaben bei Banken 92500 RM., eigenen
Wertpapieren 351 100 RM., Debitoren
1 402 900 RM., langfriſtige Ausleihungen
gegen hypothekariſche Sicherung vder gegen
Kommunaldeckung 74 000 RM., Bankgebäude
133 000 RM., Aktienkapital 300 000 RM.,
Rücklagen 58 000 RM., Kreditoren 1 882 200
Reichsmark. Jn der Gewinn und Verluſt-
rechnung erſcheinen Unkoſten, Steuern, Ge-
hälter und ſoziale Beiträge mit 100 400 RM.,
Zinſen und Proviſionen mit 84 100 RM.,
Wechſel, Effekten, Deviſen, Sorten mit
37 400 RM., Mieterträgniſſe mit 5400 RM.

Fn den Aufſichtsrat wurde Fleiſcherober-
meiſter Alfred Koch-Halle neu gewählt.

Friſtverlängerung bis zum 31. März.
Der Reichsarbeitsminiſter teilt mit, daß

der Termin, bis zu dem die mit Reichs
zuſchüſſen geförderten Jnſtandſetzungs-, Er
änzungs- und Umbauarbeiten an Gebäuden
eendet ſein müſſen, bis zum 31. März 1935

perlängert iſt.

n

Hausbeſitz ſchafft Arbeit.
Handwerksfammer Halle berichtet über Wirtſchaftsbelebung ihres Bezirfs.

Dem uns ganugenen Bericht der
Handwerkskammer Halle entnehmen wir fol
gendes: „Nachdem die Reichsregierung mit
gewaltigen, beiſpielloſen Maßnahmen in den
letzten Monaten und Wochen r das
größte Zeitübel, die Arbeitsloſigkeit, mit
durchſchlagendem Erfolg vorgegangen war,
blieb es eine der vordringlichſten Auf
aller verantwortlichen Stellen und damit
ounch der Handwerkskammer, an der Be
hebung der Arbeitsloſigkeit mitzuarbeiten.
Wenn viele der Arbeſtsbeſchaffungsmaßnah-
men auf die Einſcholtung des Handwerks ab
geſtellt waren, ſo geſchah dies aus der Er
kenntnis herans, daß das Handwerk in ſeiner
mannellen Technik in erſter Linie arbeits
intenſiv orientiert und damit mehr als
andere Berufe befähigt iſt, die feiernden
Hände wieder zu beſchäftigen. Wenn es in
nſerem Bezirk größten Arbeitsmangels ge-

gen iſt, die Arbeitsloſigkeit erfolgreich zu
bekämpfen, ſo war es nicht zuletzt auch das

rdienſt des Handwerks.
Die Handwerkskammer hat unermüdlich

durch Anordnungen und Aufklärungen in den
ihr angeſchloſſenen Jnnungen immer wieder
die einzelnen Handwerksmeiſter angeſpornt,
unter Zurückſetzung von Sonderintereſſen
jeder Arbeitsmöglichkeit nachzugehen und bei
einer Vermehrung der Aufträge arbeitsloſe
Volksgenoſſen wieder einzuſtellen. Die
Kammer hat ſich auch dafür eingeſetzt, daß
die alten Kämpfer der Bewegung bevorzugt
untergebracht werden, die nicht nur die be-
dauernswerten Opfer einer Wirtſchaftskriſe
geworden ſind, ſondern darüber hinaus die
Opfer des marvxiſtiſchen Syſtems.

Vor allem brachte die Arbeitsbeſchaffung
mit Hilfe von Reichszuſchüſſen für Jnſtand-
ſetzungsarbeiten an Gebäuden für das ge-

ſamte Bauhandwerk die belebende Wirkung,
die von dieſer Aktion erwartet wurde, und
die reſtloſe Jn anſpruchnahme der Zuſchüſſe
hat gezeigt, daß heim Hausbeſitz ein nahezu
unerſchöpfliches Arbeitsgebiet vorhanden iſt.
Den größten Anteil an der Belebung konn-
ten naturgemäß die Berufe buchen, die die
Baulichkeiten gegen die äußeren Witterungs-
einflüſſe und vor dem Verfall ſchützen. Jn
einzelnen Berufen ſtellte ſich zeitweilig ſo
gar ein Mangel an Kräften heraus, ſo
daß beobachtet werden konnte. daß handwerk-
lich vorgebildete Er Fahren in
der Landwirtſchaft unkergervmmen waren,

ſich wieder einer Beſchäftigung in der Stadt
zuwandten.

Die Handwerkskammer hat in Erkenntnis
der Tatſache, daß die Landflucht volkswirt-
ſchaftlich unerwünſcht und geeignet iſt, die
Landwirtſchaft und damit die geſamte deutſche
Wirtſchaft zu ſchähigen, mit allem Nachdruck
die Betriebsinhaber dazu angehalten, von
einer Einſtellung dieſer Leute abzuſehen.

Durch die ſpäterhin genehmigte Hinaus-ſchiebung der Termine fur die Beendigung
der Arbeiten konnte ſchließlich der angeſtaute
Arbeitsbedarf auf eine längere Zeit verteilt
werden, ſo daß auch dieſe ungewollte Neben-
wirkung abgeſchwächt wurde. Wenn auch
über die geſamte Wirtſchaftsbelebung im
Zuge der Zuſchußaktion genaue Zahlen nicht
zur Verfügung ſtehen, ſo kann man doch aus
den vorliegenden Berichten der Jnnungen
ſichere Rückſchlüſſe auf die Geſamtbelebung
ziehen. Abgeſehen davon, daß viele Betriebs-
inhaber vor dieſer Aktion zum großen Teil
ſelbſt arbeitslos waren und nun wieder Be-
ſchäftigung gefunden haben, dürften allein
aus dem Bauhandwerk des Kammerbezirkes
etwa 7000 arbeitsloſe Volksgenoſſen ſeit Ok-
tober 1933 mit Hilfe der Zuſchüſſe wieder in
Lohn und Brot zebracht worden ſein.
Schwierigkeiten bereitete mitunter die Auf-
bringung der vom Hausbefitz zu ſtellenden
Mittel, und der Handwerker mußte oft lange
Zahlungsfriſten in Kauf nehmen. Dieſer
Zahlungsverzug bedeutete natürlich die Feſt-
legung von Betriebskapital und in Verbin-
dung damit die Unmöglichkeit, das Arbeits
volumen auf die Dauer zu erhalten.

Nach dem Urteil aller beteiligten Hand-
werkskreiſe haben ſich die bisherigen Maß-
nahmen der Reichsregierung auf dem Gebiete
der Arbeitsbeſchaffung überaus vorteilhaft
ausgewirkt. Das geſamte Handwerk iſt dem
Führer zu großem Dank verpflichtet, daß er
bei ſeinen Bemühungen, die deutſche Wirt-
ſchaft aus ihrer Verelendung herauszuführen,
beſonders das Handwerk berückſichtigt hat.
Um auch von ſich aus zur Wirtſchaftsbelebung
beizutragen, hat die Handwerkskammer für
Reparaturen und Umbauten in ihrem eigenen
Kammergebäude Aufträge in Höhe von 20 000
Reichsmark an das Bauhandwerk vergeben.

Ueber den organiſatoriſchen Aufbau des
Handwerks, der ebenfalls in dieſem Bericht
Berückſichtigung fand, berichten wir morgen.

die deutſche Helwirtſchaft.
Feder über m glſozigliſtiſche Wirtſchaſtsgeſtaltung.

Die Dentſche Geſellſchaft für Mineralöl-
forſchtug hält vom 26. bis 28. April ihre
Hauptverſammlung in den Räumen der Tech-
niſchen Hochſchule in Berlin-Charlottenburg
ab. Die Tagung begann Donnerstag vor
mittag mit einer großen öffentlichen Sitzung,
zu der ſich mehr als 1000 Teilnehmer einge-
funden hatten. Unter den Ehrengäſten be
merkte man Reichsarbeitsminiſter Seldte,
Reichsverkehrsminiſter von Eltz-Rübenach,
die Staatsſekretäre Feder, Dr. Krohn und
Königs.

Einleitend ſprach Staatsſekretär Feder
über „Nationalſozialiſtiſche Wirtſchaftsgeſtal-
tung auch beim Erdöl“. Er führte u. a. aus:
Die Vorausſetzung für den Wiederaufſtieg
der deutſchen Wirtſchaft iſt eine ſtarke Wirt
ſchaftsführung und Wirtſchaftsgeſtaltung.
Hand in Hand mit der grundſätzlichen Neu-
ordnung der deutſchen Verkehrswirtſchaft
geht die Bereitſtellung des benötigten Treib-
ſtoffes. Die Ordnung der Mineralölwirt-
ſchaft iſt ein zwingendes Gebot der gewalti-
gen verkehrstechniſchen Aufgaben. Der Aus-
gangspunkt einer Verbreiterung der Roh-
ſtoffbaſis iſt eine gründliche Erforſchung der
deutſchen Rohſtoffe. Durch Bohrbeihilfen
wird die Erſchließung deutſcher Oellager
ſtätten gefördert. An die Seite der natür
lichen Quellen tritt die ſynthetiſche Her-
ſtellung von Treibſtoffen. Die Lagerhaltung
aus ländiſcher Rohſtofſe muß planmäßig ge-
ſteigert werden. Die Nutzbarmachung anderer
Treibſtoffquellen kommt ergänzend hinzu
Planmäßige Steigerungen der Treibſtoffe
und Senkung der Geſtehungskoſten werden
eine weitere erhebliche Steigerung des Kraft-
verkehrs zur Folge haben.

Reichsarbeitsminiſter Se ldte betonte in
ſeiner Anſprache den politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Wert der Oelverſorgung Deutſch
lands, der am klarſten vor Augen trete, wenn
man ſich vorſtelle, welche Folgen ein hundert-
prozentiger Erfolg der Oelbohrungen in
Norddeutſchland mit ſich bringen müſſe. Es
ergäben ſich daraus zwei Forderungen, die
uns von der Natur gegebenen Werte bis zur
äußerſten Grenze auszunutzen und mit den
uns geſchenkten Rohſtoffen haushälteriſch
umzugehen. Wir haben eine Vorratswirt-
ſchaft zu führen. Auf die Privatinitiative
werde man dabei nicht verzichten können.
Doch müſſe man auf eine ſtarke ſtaatliche
Wirtſchaftsſteuerung für dieſe Gebiete hin
zielen. Fortſchreitende Motoriſierung werde
beſtimmend bei dem Erfolg der Arbeits-
beſchaffung ſein.

Der Präſident der Geologiſchen Landes-
anſtalt Berlin, Profeſſor Dr. von Seidlitz,
begründete die Notwendigkeit, die Erkennt-
niſſe der Geologie praktiſch für die deutſche
Wir ſchaft nutzbar zu machen. Der General-

inſpekteur des deutſchen
Dr. Todt, ſprach über
neuen Deutſchland.

Straßenbauweſens,
Straßenneuban im

Deutſche Bank n. Discontogeſellſchaft.
In der G.-V. der Deutſchen Bank und Dis

conto- Geſellſchaft brachte Direktor Dr. Mo s-
ler längere Ausführungen über die allge-
meine Wirtſchaftslage und über die Aufgaben,
die den Banken in dem weiteren Kampf um
den Wiederaufſtieg der Wirtſchaft und die
Kriſenüberwindung zuſallen. Außenhandels-
probleme und Deviſenproblem ſeien für
Deutſchland unlöslich miteinander verbun-
den. Unter allen Umſtänden müſſe vermieden
werden, daß die Deviſennot zur Rohſtoffnot
und dann zu einer Gefahr für die Arbeits-
beſchafung werde. Die Entwicklung des lanu-
fenden Bankgeſchäfts im neuen Jahre berech-
tigte zu der Erwartung, daß die Wirtſchafts-
belebung weiter an Boden gewinnen werde.
Der Umſatz der DD-Bank bewege ſich in ſtei
gender Linie.
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Ein Aufruf zum 1. Mai.
Soziales Recht und ſoziale Ehre.

Der Reichsobmann der NSBO. Staatsrat
Walter Schuhmann hat einen Aufruf zum
1. Mai erlaſſen, dem wir folgendes entnehmen:
„Am 1. Mai 1934 wird eine neue Ordnung
unſeres Lebens wirkſam werden: Das Ge
ſetz zur Ordnung der nationalen
Arbeit tritt an dieſem Tage in Kraft! Be
gründet auf dem Adel der Arbeit, ſetzt es an
die Stelle der einſtigen, zerſtörenden, ſchweren
ſozialen Auseinanderſetzungen und Kämpfe,
in denen Macht und Gewalt jedes
Ergebnis verhinderten, das einſt im marriſtiſch
Jiberaliſtiſchen Staat unbekannt geweſene ſo

iale Recht und die ſoziale Ehre! Jn
Treuverbundenheit zu ihren Gefolgſchaften
ſollen die Betriebsführer für das Wohl aller
Arbeitskameraden ſorgen, wie für ſich ſelbſt.
In Treue zum Betriebsführer werden die
Geſolgſchaften ihrerſeits ihr Beſtes und
Letztes einſetzen im Wiederaufbau der deut
ſchen Arbeitsſtätten. Alle öffentliche Achtung
wird von ihrem ſozial ehrenhaften Verhalten
abhängen. Vergehen gegen die ſoziale Ehre,
von welcher Seite ſie auch kommen werden,
verfallen der ächtenden Strafe durch die
Sozialen Ehrengerichte. Betriebsführer und
Gefolgſchaften werden am 1. Mai 1934, dem
Tage der nationalen Arbeit, geloben, dem
Geiſte Raum zu ſchaffen, der dieſem Geſetz
ſeinen großen Sinn gegeben hat. Je mehr
wir alle, Betriebsführer und Geſolgſchaften,
dieſen Geiſt in uns lebendig werden laſſen
um ſo ſicherer wird ſich auch dieſer 1. Mai
1934 würdig der großen Tage der national-
ſozialiſtiſchen deutſchen Revolution anſchließen
und vor dem Urteil der deutſchen Geſchichte
beſtehen. Dafür zu kämpfen und zu ringen
ſei uns heiligſtes Gebot und ernſtes Gelöbnis,

Die Treue Aller gegen Alle, Gemeinnutz
und Dienſt an der Nation, das ſoziale Recht
und die ſoziale Ehre, das ſind die Parolen,
die am 1. Mai 1934 unſichtbar auf allen
Fahnen Adolf Hitlers ſtehen werden. Jhnen
wollen wir folgen in Treue und Dankbar-
keit zum Führer, deſſen Geiſt und deſſen
Wille Deutſchland aus dem Zuſammenbruch
zum deutſchen Sozialismus emporführt! Auf
zum Tag der nationalen Arbeit! Heil dem
Führer!

Abſchluß Hapag-Lloyd.
Der Abſchluß der Hapag-LloydUnion ſteht

außerordentlich ſtark unter dem Eindruck des
rückſtändigen Außenhandels des Jahres 1933,
der eine Verminderung der Einfuhr um
10 Prozent und der Ausfuhr um 15 Prozent
brachte. Die Währungsentwertungen des
Dollars und des Pfundes erſchwerten den
Reiſeverkehr über alle Maßen. Die Möglich
keiten der Unkoſtenſenkung waren bei den
deutſchen Reedereien bereits in den vergange-
nen ſchweren Kriſenjahren weitgehend ausge-
ſchöpft. So konnten neue ſchwere Verluſte
nicht vermieden werden. Zwei Millionen
Frachttonnen ſind beim Norddeutſchen Lloyd
ſeit 1929 weniger befördert worden. Die Ge-
ſamteinnahmen haben ſich im Verlauf wenij-
ger Jahre um mehr als halbiert. Bei der
Hapag liegen die Dinge ähnlich. Jm Saldo
ergibt ſich ein Geſamtverluſt von je 13,26
Mill. RM. bei Hapag und Llod, wovon rund
11 Mill. RM. aus dem noch vorhandenen Reſt
der Spezialreſerve gedeckt werden, die dadurch
aufgezehrt iſt.
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Gekreide- und
Berliner Geireide-Großmarkt.

Berlin, 26. April
Notterungen.) Getreide
soust für 100 kg.

(Amt
in RM für 1000

Gefreidegrobmarikt.,
nd Olsaaten

Weizen Mark. (Sommer-) Durchschn. Qualität

76/77 kg irej Berlin ruhig wa
Frzeugerpreis ab Station Gruppe II 186.0e Stoppe II 189,0

N Gruppe V 195,0oggen AMärkische Durchechaittequeanit

7273 a frei Berlin Se lrreugerpreis ab Stafion Gruppe II 154
Gruppe II 157Gruppe W 159ren Berlir

derste, Braugerste, teinste geue s»tetig u
Braugerste, gute 172/176dommergerste mittlerer Art und Güte (61,166
Wintergerste, eweizeilig SVintergerste, vierzeilig

Hafer Märkische Durchschnitisqualitst alt

e 2 n neu 55/161tet er Ciefervuog pet Oktobe SDezember

Mör- wswoanenmed Auszugsmehl 0,405 32,6033, 60uhie Vorzu smeh 0,425 31,6032,50Vollmeh! 0,502 30,60/31 „00Backermehl, 0, e 26,60/27 60.tioggenmeb O. (etwa 70 J stetig 2.00-23, 60
Wolzeaakleie II. 7/11,9 Ackervbohnen 6,5/18
ruhbi lLeinkuchen 12,00eggenkiere 10.,5t1.2 Erduußkvchev 10,10cuhig Erdnußkuchenmeh! 40ap rockenschnitze 10,1Ceinsaa t. SoſaschrotViktoriserbsen 4044 ab Hambur 9,10Kl. Speiseerbsen 28,034,0 ab Stettin 9,30Futtererbeen 109 c attofelfochen 4.9714 6Pelaschies r enth.

Warenmärkke.
Magdeburg, 26. Apri uekermarkt. lermninpretse Weöreue: einschließteh ſack rei Seeschifſeeit

Hamburg für 50 kg uwetto.

ßrief Gelo brie GeloApit 2380 3 20 November SMan 3,80 3, Dezember 4.20 4. 0August 4.00 3.80 Februar.Oktober 4.10 3,90 Maär
Metallpreise in Berlin vom 20. Apri! Gr 1000

in Reichesmark) Eleltrolytkupier wire bars 48,00, Origina]-
Hüttenaiuminium, W-99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 90 Proz. 164,
Reinnicke 98-—99 Proz. 330, Antimon-Regulus 39-41 Fein-
silher für be ſein 35. 75--38 75

Berlin, 25. Apri. Amtl. Preisteststellung für Zink

riei Geld Briet GeldApril 20.25 19.75 Oktober 22.25 21.50
Mat 20.25 20,0 November 22,50 21,75nut 20.75 20,25 Herember 22.75 22.00
utt Afo0 50 uus 23,00 22.August 21,50 20,75 e brus 23,00 22,50Septembe 21,75 21.00 Möre 23.00 22,50

Magdeburg, 26. Apri. Auexkermarkt. Hreise
Weißzucker einschl. Sach und Verbrauchesteuern für 50 gk
brutto iür uetto at Vertadestelle Magdeburg. Gemahleue
Mehlis bei vromptet ieſfernn Apri' 32.(0- 37.10

Berlin, 26. April. Eierpreise., testgestellt von der amtl.
t ſernotieruugskommission. Preise in Reichspiennig e Stöck
ab Waggou oder Lager Berlin nach Berliner (sanceu

Deutsche Eier TIrinkeier, vollfrische gestemp-,
Souderkasse über 65 g 9,25 Größe a) unter 60 g. 8,75
Größe über 55 g 8,00, Größe c) über 50 g 7,50, Größe
über 45 g 7,00: frische Eier, Sonderklasse über 65 g 8,75Größe über 60 g 8,5, Größe über 55 e 7,50, Gröbe
über 50 g 7,00, Große über 45 voriierte Größe b) über
o5 g 00,0, unsort. z kleine u. Schmutzeiei 0,-0.,

Aus tandseier: Däuen u. Schweden. I8er (0-
ler 8,25, 15 er 8,00, leiqntere Finnländer Estländer
u. ä. I8er Ter 15 e Bulgaren großeRumänen 7,75, Russen, normale 0, Polen, normale

abweichende, kleine, Schmutzeſer 0,--, auständ
Kühlhauseier große normale

ihren P
weniger
20 Jah:
Golf n
Mit der
Leute“
wird es

Die
rüſten
nung a
die Aug
Deutſch
er es i
Es ma
wenige
ſpielen
denn e
Bewan
ſport
zu verk
führte
auf all
und zu
geladen

dieſem
men zur
künftig
richtun

lich erſ

50
Am

der T
tungsf
andere
mußte
anlaſſr
Guſtar
dichs
der ſi
wohne
am ſel
ten.
zwei
Tei d
leiter
Albe
nahm
Vorſit
übern.
Obert:
deſſen

So
Obert



v

Meelab nene Jorgyebkoll Sport und Leibesübungen

Golf ſoll populär werden!
Am 5. Mai 1934 wird überall für dieſen ſchönen Spork geworben werden.

Golf? Für manche beinahe Lebenszweck,
für andere der vage Begriff eines Sports,
der auf Wieſen mit Stöcken und weißen
Bällen geſpielt wird, für die meiſten Deut
ſchen aber noch ein vollkommen leeres Wort.
Während ſich Tennis, Hockey und Fußball
ihren Platz als Volksſport teils mehr, teils
weniger erobert haben aber auch etwa
20 Jahre ſpäter als in England wartet
Golf noch immer auf ſeine Anerkennung.
Mit dem Schlagwort „Ein Spiel für reiche
Leute“ oder noch ſchlimmer „Für alte Leute“
wird es abgetan.

Die den Golfſport treibenden Vereine
rüſten nun, um mit dieſer vorgefaßten Mei-
nung aufzuräumen und weiteren Kreiſen
die Augen dafür zu öffnen, daß auch Golf in
Deutſchland ein Volksſport werden ſoll, wie
er es in England und Amerika bereits iſt.
Es mag ſein, daß es auch bei uns nicht
wenige gibt, die den Wunſch haben, Golf zu
ſpielen oder wenigſtens zu wiſſen, was es
denn eigentlich mit dieſem Spiel für eine
Bewandtnis hat. Dieſem Zweck, dem Golf-
ſport zu einer gewiſſen Volkstümlichkeit
zu verhelfen, dient eine großzügig durchge-
führte Werbeveranſtaltung, die am 5. Mai
auf allen deutſchen Golfplätzen ſtattfindet,
und zu deren Beſuch alle Jntereſſenten ein-
geladen ſind.

Der Golfklub Merſeburg-Leung
e. V. hat ſich die Einführung und Pflege des
Golfſpiels als Volksſport in unſerer Ge
gend zur Aufgabe gemacht. Durch die
Schaffung einer billigen Anlage will der
Klub es ermöglichen, breitere Schichten an
dieſem herrlichen geſunden Sport teilneh
men zu laſſen. Es iſt in Ausſicht genommen,
künftig auch Nichtmitgliedern gegen Ent-
richtung einer mäßigen Stundengebühr die

Möglichkeit zum Golfſport zu geben. Eben-
ſo ſollen die Platzanlagen den Schulen und
Sportvereinen zur Einführung der Ju-
gend in den Golfſport ſtundenweiſe über-
laſſen werden. Spielgeräte ſollen gegen
eine geringe Gebühr ausgeliehen werden.
Am Nachmittag des 5. Mai wird auf der
Platzanlage des Golfklubs Merſeburg-Leung
e. V. hinter dem Walöbad Leung vom Klub-
trainer ein vorbildliches Match über ſechs
Löcher mit Erklärungen vorgeführt werden.
Daran anſchließend findet ein Wettreiben
und ein Vierer von anweſenden Mitgliedern
ſtatt. Die Nachbarſchaft des Welöbades mit
ſeinen anderen Einrichtungen bietet Ge-
legenheit zu einem anſchließenden geſelligen
Beiſammenſein.

Auch der Golfklub Gaſch witz 1905,
deſſen vorbildliche Platzanlage ſich in der
Nähe des Bahnhofs Gaſchwitz bei Leipzig
an der Cröbener Stro befindet, veranſtal-
tet am 5. Mai ein Vorführungsturnier un-
ter Leitung ſeines Vereinstrainers, des be-
kannten Berufsſpielers Smith. Nach
einem einführenden Vortrag in das Weſen
des Golfſportes wird Trainer Smith das
Spiel erklären und ſeine Technik vorführen.
Nach einem Werbeſpiel haben die geladenen
Beſucher Gelegenheit, an einem Vierer-
ſpiel, zuſammengeſtellt aus Mitgliedern des
Klubs und den Gäſten, teilzunehmen.

Es iſt zu erwarten, daß der von den Füh-
rern des deutſchen Sportes und dem Füh-
rer des Deutſchen Golfverbandes, Karl
Henkell, geäußerte Wunſch, auch das
Golfſpiel auf eine breitere Baſis zu ſtellen
und jedem ſportliebenden Volksgenoſſen
ſeine Beteiligung zu ermöglichen, durch dieſe
Werbeveranſtaltungen ſeiner Verwirklichung
näher gebracht wird.

Pokalringen des Tuspv. 1885.
Aklas Leipzig, KsB. Leunag, MTBV. und 1885 kämpfen um den Sieg.

Morgen abend veranſtaltet der TuSpv. 1885
ein großzügiges Pokalringen, zu dem er die
Mannſchaften von Atlas-Leipzig, KSV-Leuna
und MTV verpflichtet hat. Man muß es den
Schwerathleten der 85er laſſen, wenn ſie Groß-
veranſtaltungen aufziehen, bieten ſie nur im-
mer das Beſte. Mit der Verpflichtung der
Ligamannſchaft von Atlas-Leipzig kommt wirk
lich erſte Klaſſe nach Merſeburg. Zudem kommt
noch, daß ſämtliche Merſeburger und die Leu
naer Mannſchaft am Start ſind. Die hieſigen
Mannſchaften werden ſich heiße Kämpfe lie-
fern. Beſonders auf das Abſchneiden gegen
die beſtens bekannten Leipziger darf man ge-
ſpannt ſein. Die Kämpfe ſelbſt gelten nur als
Mannſchaftskämpfe, Es ſind vier Mannſchafts-

Morgen Sonnabend, 20 Uhr:

Pokalringen im Schützenhaus
Veranſtalter: TuSpWV. 1885 Merſeburg.

kämpfe zu ſehen, denn nach der erſten Runde
ſtehen ſich die Sieger und die Unterlegenen
gegenüber. Mag die Ausloſung der Paare
ausfallen wie ſie will, in Atlas- Leipzig dürfte
der erſte Sieger, ſchon auf Grund ſeines über-
ragenden Könnens, ſo ziemlich ſicher ſtehen.
Die Meldungen der einzelnen Mannſchaften
zeigen folgendes Bild:

AtlasLeipzig: Brauſe, Pöſinger, Pöhland,
Mergner, Höhne, Schubert und Bänſch.

Leuna: Jngenhoff, Jrmiſch, Salzmann,
Paul Kobling, Alfred Kobling, Franz Kob-
ling und Hoffmann.

MTV: Ball, Weſel, Kramer, Kugler, Pötſch,
Mettin und Meſeberg.

1885: Willi Ganß, Gebhardt, Funk, Rudi
Ganß, Schön, Dähne und Wagemann.

Schon die Aufſtellungen der einzelnen Mann
ſchaften beſonders die der Merſeburger und
Leunger zeigen, daß die Vereine gut gerüſtet
ſind und ſomit Gewähr für hochklaſſigen Sport
geboten iſt. Aus dieſem Grunde iſt es den
8hern nur zu gönnen, daß ſeiner Großver-
anſtaltung ein voller Erfolg beſchieden ſein
möge.

50 Jahre Turnverein Ammendorf.
Am kommenden Sonnabend und Sonntag feiert

der Turnverein Ammendorf ſein 50jähriges Stif-
tungsfeſt, nachdem der Termin einige Male wegen
anderer Veranſtaltungen hinausgeſchoben werden
mußte. Am 16. Februar 1884 wurde auf Ver-
anlaſſung eines Halleſchen Turners, des Turnvaters
Guſtav Seebach, eine Verſammlung nach Gau-
dichs Reſtaurant (jetzt Helms Lokal) einberufen, zu
der ſich auch 17, für das Turnen intereſſierte Ein
wohner von Ammendorf eingefunden hatten, die noch
am ſelben Tage den Turnverein Ammendorf gründe-
ten. Von den derzeitigen Gründern leben heute noch
zwei in Ammendorf, O. Apelt und Wilhelm
Teichmann, Planena. Einer der erſten Uebungs-
leiter war der noch heute dem Verein angehörende
Albert Zimmermann. Jm Jahre 1892 über-
nahm Guſtav Groſſe, der jetzige Ehrenvorſitzende, den
Vorſitz, den er von 1892 bis 1922 innehatte. 1933
übernahm Walter Borſt die Führung des Vereins,
Oberturnwart iſt Otto Zimmermann, unter
deſſen Leitung ſich reges turneriſches Leben entwickelt.

Schon ſehr bald beteiligte ſich der Verein unter
w Artur Möbins am graßen Seben

der deutſchen Turnerſchaft. Bereits im Jahre 1885
nahmen drei Turnbrüder am ſechſten Deutſchen Turn-
feſt in Dresden teil, und von da ab war der Verein
auf faſt allen deutſchen Turnfeſten vertreten. Be
reits vor dem Kriege 1913 war eine Turne-
rinnenabteilung gegründet worden, und eine Knaben
abteilung, die heute zu den ſtärkſten Abteilungen des
Vereins zählt, wuchs unter Leitung Otto Wild s
heran. Eine Spielabteilung pflegt beſonders Hand
und Fauſtball, ebenſo wird das Schwimmen jetzt
wieder eifriger betrieben Jm 50. Jahre ſeines
Beſtehens zählt der Verein 362 Mitglieder.

Trommelball der Turnerinnen.
Aufch die Turnerinnen beginnen am Sonn-

tag mit den Trommelball-Pflichtſpieben. Auch
hier ſind intereſſante Kämpfe zu erwarten, da
drei Merſeburger Rivalen 1885, ATV, und
MTV aufeinander treffen. Die Spiele ſteigen
in folgender Reihenfolge auf dem ATV-Platz:
KTVa--ATV, MTVa--1885, KTVa MTVa
ATV--1885. Auf dem MTV- Platz trifft ſich
die Gruppe B. in folgenden Spielen: KTVb
gegen MTVb, Möckerling--KTVb, MTVb ge
gen Möckerling.

Beginn der Fauſtball-Pflichtſpielreihe.
Seit einiger Zeit ſind die Turner eifrig da-

bei für das Fauſtballſpiel zu trainieren. Hier-
durch kommt das Handballſpiel auf kurze Zeit
ins Hintertreffen. Bis kommenden Sonntag
muß das Training beendet ſein, wenigſtens
für die älteren Turner und für die Turner-
innen, da die Pflichtſpiele ihren Anfang neh-
men. Jm Vordergrund dürften wohl die
Spiele der Aelteren über 40 Jahre ſtehen,
denn unter ihnen befinden ſich mehrere be-
kannte Fauſtballkanonen, ſo daß die Spiele
einen intereſſanten Verlauf nehmen werden.
Austragungsort iſt der Platz der Turn. Vgg.

Es treffen ſich: Turn. Vgg. MTV, ATV
gegen Dürrenberg, MTV--ATV, Turn. Vgg.

Dürrenberg, Turn. n MTV gegenDürrenberg. Die Aelteren 30—40 Jahre
treffen ſich in Halle: KTVP-Feuerwehr, Schkeu
ditz--Dürrenberg, Feuerwehr Schkeuditz,
KTV--Turn. S Dürrenberg--Turn. Vgg.,
Dürrenberg KTLV, Schkeuditz KTV, Feuer-
wehr-Dürrenberg, Feuerwehr Turn. Vgg.,
Schkeuditz Turn. Vgg.

Vorausſagen für Sonnabend, 28. April

Mariendorf (4 Uhr): 1. Baron Lightning
Naroſz; 2. Oſtermartha Jean; 3. David Stout
Kitty L.; 4. Blanco Fahrt Ch. Mills; 5. Plutarch

Baldnin; 6. Blauſtrumpf Nordpol; 7. Oſtarag
Vielliebchen; 8. Lord Petauriſt Peter Ortolan;
9. Königsborn Durchgänger.

Frankfurt a. M.: 1. Flaggenlied No
Friend; 2. Stronn Raugräfin; 3. Arlecchino
Stall Zimmermann; 4. Suntime Dichtkunſt;
5. Stahlhelm Spata; 6. Sintftut Palaſtwache.

Le Tremblay: 1. Mlle. de Fontenai Vieux
Beauvais; 2. Mon Boy La Veſtale; 3. Aſtor
Saint Hilarion; 4. Mary Tudor Pearl Opal;
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5. Caſterari Tomislaw; 6. Aſtyanax Shining
Tor; 7. Yeſan Naaman.

Flug und Kennſport Hand in Hand.
Der Leiter der Oberſten Behörde für Vollblut

zucht- und Rennen, Obergruppenführer Staatsrat
Litz mann hat ſich in einem Aufruf an die Renn-
vereine gewandt, um dieſe zu veranlaſſen, ihre Ver
anſtaltungen ſo volkstümlich wie möglich zu
Das Generalſekretariat der O. B. V. hat ſeinerſeits
einen Schritt unternommen, der viel zur Volkstümlich-
keit der Rennen beitragen wird. Mit dem Deutſchen
Luftſport-Verband iſt ein Abkommen getroffen wor-
den, wonach möglichſt auf jedem der O. B. V. unter
ſtehenden an wenigſtens einem Tage im
Rahmen des Rennprogramms eine luftſport-
liche Vorführung veranſtaltet wird. Zu dieſem
Zweck ſollen die vorhandenen Flieger- Kapellen die
Muſik ſtellen, in der Nähe befindliche Fliegerſtürme
geſchloſſen aufmarſchieren und alle führenden Perſön-
lichkeiten im Flugſport herangezogen werden. Man
kann erwarten, daß die im Sinne des nationalſoziagli-
ſtiſchen Gemeinſchaftsgeiſtes liegende Zuſammenarbeit
reiche Früchte tragen wird.

Meiſterſchaft der Kraftfahrer.
Ausführungsbeſtimmungen der O. Motorrad-Fabritſahrer werden nicht gewertet.

Die Oberſte Nationale Sportbehörde für die
deutſche Kraftfahrt (ONS.) gibt die Ausführungs-
beſtimmungen für die auf weſentlich erweiterter
Grundlage ſtattfindenden Meiſterſchaften der Kraft-
fahrer bekannt. Zwiſchen den Prüfungen der Motor-
rad- und Wagenfahrer beſteht inſofern ein weſent-
licher Unterſchied, als in den Motorradmeiſterſchaften
Fabrikfahrer, die der ONS. namhaft zu
machen ſind, nicht gewertet werden. Weiterhin
erfolgt bei den Motorrädern eine Unterteilung in
Klaſſen, für Solomaſchinen bis 250, bis 350, bis 500
und bis 1000 ecm, für Seitenwagen bis 350. bis 600
und bis 10000cm, während bei den Wagenfahrern
lediglich die Geſamtwertung jedes Laufes maß-
gebend iſt.

Die Wert ung erfolgt nach Punkten, mit fünf
Punkten für den erſten, 3 für den zweiten, 2 für den
dritten und 1 für den vierten Platz. Deutſcher Meiſter
iſt der Fahrer mit der höchſten Punktzahl. Die Fah-
rer müſſen die internationale Fahrer-Lizenz und die
deutſche Staatsangehörigkeit beſitzen. Die Prüfungen
werden im einzelnen wie folgt ausgetragen:

Straßenmeiſterſchaft für Solo-Motorräder:

Marienberger Dreiecksrennen am 6.Mai, Eifel-Ren-
nen auf dem Nürburgring am 3. Juni, Rund um
Schotten (Heſſen) am 8. Juli, Hockenheimer Rennen
(Baden) am 29. Juli Grillenburger Rennen (Sachſen,
Termin noch nicht bekannt, Schleizer Dreiecksrennen
am 16. September. Um gewertet zu werden, muß
jeder Fahrer in der gleichen Klaſſe mindeſtens an drei
Läufen teilnehmen.

Straßenmeiſterſchaften für Motorräder mit
Seitenwagen.

Marienberger Dreiecksrennen am 6. Mai, Eifel-Ren-
nen auf dem Nürburgring am 3. Juni. Um gewertet
zu werden, muß jeder Fahrer in der gleichen Klaſſe
an beiden Läufen teilnehmen.

Straßenmeiſterſchaften für Kraftwagen.
Avus- Rennen am 27. Mai, Eifel- Rennen auf dem
Nürburgring am 3. Juni, Großer Preis von Deutſch
land (Nürburgring) am 15. Juli. Um gewertet zu
werden, muß der Fahrer an allen drei Läufen teil
nehmen

Bergmeiſterſchaft für Wagen, Motorräder mit und
ohne Seitenwagen:

Keſſelberg-Renen am 17. Juni, Großer Bergpreis von
Deutſchland (Freiburg/Br.) am 19. Auguſt, Feldberg-
Rennen im Taunus am 9. September. Um gewertet
zu werden, muß jeder Fahrer mindeſtens an zwei
Läufen (Motorradfahrer in der gleichen Klaſſe) teil
nehmen

334 müſſen zurückbleiben.
600 Nennungen für die Dreitagefahrt.

Eine Beteiligung ohne Beiſpiel hat die Dreitage-
fahrt im Harz gefunden, die NSKK. und DDAC.
vom 9. bis 11. Mai mit Start und Ziel in Schierke
zur Durchführung bringen. Trotz der außerordent-
lichen Schwierigkeit dieſer geländeſportlichen Prüfung
gingen nicht weniger als 600 Nennungen ein, ſo daß
ſich die Leitung genötigt ſah, einige erhebliche Ab
ſtriche zu machen. Mit Rückſicht auf die außerordent
lich hohen Anforderungen, die dieſer Wettbewerb an
die Fahrer ſtellt, wurden in erſter Linie weniger er-
fahrene Privatfahrer geſtrichen. Jnsgeſamt müſſen
334 zurückbleiben, ſo daß noch 266 Nennungen
übrig blieben. Dieſe verteilen ſich auf die einzelnen
Kategorien wie folgt: 75 Perſonenkraftwagen,
26 Laſtkraftwagen, 120 Solo-Motorräder, 45 Motor-

Englands Olympiavorbereitungen.
Die Schule als, Olympiſche Kinderſtube'“ 95chwächen werden ausgeglichen

Das Britiſche Olympiſche Komitee läßt ſich dies
mal eine beſonders gründliche Vorbereitung auf die
kommenden Olympiſchen Spiele angelegen ſein. Vor
allem in der Leichtathletik hat eine umfaſſende Werbe-
aktion zur Entdeckung neuer Talente eingeſetzt. Jn
dieſem Zuſammenhang ſind daher die Auslaſſungen
bedeutungsvoll, die einer der bekannteſten engliſchen
Fachjournaliſten, F. A. M. Webſter macht, der vor
dem Kriege mehrfacher engliſcher Speerwurfmeiſter
war:

„Die britiſchen Sportslente laſſen das Ziel der
Olympiſchen Spiele nicht aus den Augen. Jene alten
Wettkämpfer, die zu den Spielen von 1908 in London
und zu denen von 1912 in Stockholm antraten, und
auch unſere jüngeren Meiſter, die Englands Namen
in Antwerpen, Paris, Amſterdam und Los Angeles
hochhielten, haben die nie verlöſchende Fackel, den
immer lebendigen Geiſt olympiſchen Wetteifers weiter
vorangetragen. Von jeder Olympiade zur anderen
erglüht immer heißer im Herzen aller britiſchen
Sportslente der Wunſch, im Sport Hervorragendes zu
leiſten, um in die Reihen der olympiſchen Kämpfer
aufgenommen zu werden.

Der Fortſchritt, den Großbritannien gemacht hat,
wird vielleicht am beſten durch die rege Teilnahmegekennzeichnet, die jetzt unſere laprenre Schulen r

die olympiſche Bewegung zeigen. Zweifellos können
die Schulen die internationale Sportgeltung einer
Nation entſcheidend beeinfluſſen; ſie ſind die „Olym-
piſche Kinderſtube Unſere Schuljugend iſt in der
Mehrzahl jünger als 19 Jahre. Zur Zeit der Spiele
von 1936 könnte alſo all zas ſo lange gehegte und
ausgebildete junge Sporttalent gerade zur ſchönſten
Blüte gediehen ſein, ſo daß die Olympiade von Berlin
die erfolgreichſte und glücklichſte werden könnte, die
Großbritannien bisher erlebt hat. Wir haben in-
zwiſchen endlich erkannt, daß im internationalen
Felde unſere ſchwache Seite in der Unfähigkeit
unſerer Leichtathleten liegt, im Werfen und
Springen auch nur annähernd olympiſche Leiſtungs-
höhe zu erreichen. Jedoch werden jetzt Schritte unter-
nommen, um dieſe Schwächen auszugleichen. An den
„Public-Schools“ werden Vorträge und prak
tiſche Vorfüh. ungen abgehalten, um ſo die Wurf-,
Stoß- und Sprungübungen populär zu machen, und
die Amateur-Athletik- Union hat ſommerliche Fort
bildungslehrgänge eingerichtet, die im Loughborough-
College in der Graſfſchaft Leiceſter ſtattfinden. Dort
werden vornehmlich die Wurf- und Sprungübungen
gepflegt. Wir hoffen ſo, daß unſere Sportsleute 1936
in Berlin eine höhere Leiſtungsſtufe erreichen werden,
als alle ihre britiſchen Vorgänger bei den vergangenen
Aymptſchen Spielen

räder mit Beiwagen. Jn hervorragendem Maße ſind
Reichswehr, NSKK., Motor SA. und SS. und
Polizei vertreten. Die Preisverteilung wird Ober
gruppenſführer Hühnle in am 12. Mai vornehmen.

Der Große Mitteldeutſche Steherpreis

Großkampftag auf dem halliſchen Holzoval,
Die halliſchen Radſportfreunde werden am Sonn

tag Gelegenheit haben das Können der einheimiſchen
Fahrer mit dem des Meiſters der Niederlande De
Graaf, der durch internationale Rennen geſchult iſt,
zu vergleichen. Mit Lohmann kommt der
2. neue Mann und ein aufſtrebender Nachwuchsfahrer
nach Halle. Lohmann, mehrfacher Sieger in Winter-
bahnrennen und Sieger des letzten Berl. Sechstage-

Sonntag, den 29. April, nachmittags 3 Uhr
SGaoanezMifteldeutschland erwartet m, Spannung

(as gewaltige Radsporukreignis
Volkstüml. Eintriftspreise. Vorverkauf auf allen

Plätzen ist bereits eröffnet. Haupffräning
Sonnabend nachmittag 5 Uhr.

m W

rennens mit Rauſch als Partner, hat am vergangenen
Sonntag in Leipzig gezeigt, daß ſogar ein Metze ſein
Letztes hergeben muß, um paſſieren zu können. Das
halliſche Holzoval wird ihm als Holzbahnſpezialiſt
ganz beſonders liegen.

Paul Krewer der alte Kämpe, hat ſeine vor-
jährige Sehnenverletzung im Winter auskuriert und
durch ſeine letzten Siege in Frankreich und ſein gutes
Abſchneiden in Leipzig bewieſen, daß er wieder in
alter Friſche do iſt Kurt Schindler hat in
Zürich wieder gezeigt daß er der internationalen
Extraklaſſe angehört, und Neuſtedt wird ſich alle
Mühe geben müſſen, auf ſeiner Bahn die Scharte
von Leipzig auszunutzen.

Vereinsnachrichten.

Die Millimeterzeile koſtet 7 Pfg.
T. Vg. 1882. Handballſpiel (15,30) der 1.

Mannſchaft gegen Preußen 1. auf unſerem

Platz. Der Obmann.MTV. 186141. Sonnabend Männer- und
Frauenchor, 20,30, Bergſchlößchen.

Amkliches aus dem Saalekreis.
Olympia-Trainingsgemeinſchaft Halle.

Das für Sonntag vormittag angeſetzte Training
muß wegen Bauarbeiten auf dem Univerſitätsplatz
nach dem Stadion verlegt werden. Beginn 9 Ubr.
Außer den bereits genannten Teilnehmern werden
noch aufgefordert: Püſter, Hanft I, Hanft II, Geißler,
Konrad, Gerhard Schröder (96), Radke, Wagner,
Schulze (989), Nagel, Grimm (Reichsb.),

Der Ganſehbrwart für Leichtathletik.

Leipziger Schlachtviehmarkt

Auftrieb: 125 Rinder (dav. 12 Ochſen, 85 Bullen
86 Kühe, 12 Färſen, 666 Kälber, 134 Schafe,
1514 Schweine, zuſammen 2509 Tliere.
Von Fleiſchern direkt zugeführt: 10 Rinder
49 Kälber, 70 Schafe, 116 Schweine.
Ochſen S

Ochſen (33 43 30- 32 25-29.

Bullen 26 29 23 25 20 22Bullen (20- 33 27-30 24-26 20 23.
Kühe 25 27 20--24 15 19 SKühe (28 30 25--27 20--24 14 19
Färſen
Fürſen (30--34 27-290 16-20
Kälber S 44 48 38 43 30--37 20 29
Kälber 45--48 37- 44 30 36, 20 29

Schafe S e wie
Schaſe 40 42,. 36 39 30 35
Schweine 38--39 38--39 36 37. 74 35. 32 33

28 35.
Schweine (38--39 38--40 36--37 34 35

32—33 S 31 37.)
Geſchäftsgang: Rinder langſ-, Kälber langſ.,
Schafe Schweine langſam.

3 Hühe, Färſen. Kälher 23o S
Uberſtand: 4 Rinder, (dav. Ochſen, 1 Bullen

Schahe
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das ſind die deutſchen Geheimrüſtungen!
vor Amboß und Drehbank. Beſuch in den Heereshandwerkerſchulen.Soldaten mit Ahle und Pfriem,

Die lächerlichen Behauptungen „Jeder
deutſche Soldat wird in den zwölf Dienſt-
jahren zum General ausgebildet“ oder iſt
ein vollkommener Ingenieur für Kriegs-
technik“, wollen im Ausland nicht verſtum-
men. Jn erſter Linie betont Frankreich
immer wieder, daß der Reichswehrſoldat nach
Beendigung ſeiner Dienſtzeit die „Kenntniſſe
eines Regimentskommandeurs“ habe.

Um die Ausbildungsart unſerer kleinen,
aber tüchtigen Reichswehr kennenzulernen,
erhielt ich kürzlich die Erlaubnis, verſchie-
dene Heeresinſtitute zu beſichtigen.
Das Ergebnis, zu dem dieſer intereſſante

S

3 h h

Einblick führte, ſei gleich vorweg genommen:
Jn der Reichswehr erhält der Soldat ſelbſt
verſtändlich zuerſt eine gute militäriſche Aus-
bildung und lernt den Umgang mit den
wenigen Waffen, die uns erlaubt ſind; um
aber die ganze Dienſtzeit weitgehenöſt aus-
zufüllen, wird der Soldat in den letzten
Dienſtjahren auf ſeinen ſpäteren Zivilberuf
vorbereitet und zu einem Volksgenoſſen er-
zogen, der auch im bürgerlichen Leben ſeinen
Mann ſteht.

Dieſem Zweck dienen die verſchiedenen
Heeresfachſchulen. Eine beſtimmte
Lehranſtalt bildet diejenigen Leute aus, die
ſpäter die Beamtenlaufbahn einſchlagen wol-
len. Die größere Schülerzahl jedoch dürfte
ſich für den Beſuch der Heereshand-
werkerſchulen entſcheiden (ein gutes
Omen für den Wiederaufbau eines
geſunden, deutſchen Handwerkertums).
Jeder handwerkliche Beruf kann in dieſen
Schulen deren eine in Berlin, Jnvaliden-
ſtraße 55 a iſt erlernt werden. Kennt
aber der Soldat aus ſeiner vormilitäriſchen
Lehrzeit ſchon irgendeinen Beruf, ſo kann er
hier ſeine Kenntniſſe erweitern, vervoll-
kommnen.

Die Werkſtätten für den prak-
tiſchen Unterricht unterſtehen tüchti-
gen, zivilen Hanöwerksmeiſtern. Neben derpraktiſchen Autsbildung läuft die theoretiſche,
zu der Erdkunde, Geſchichte, allgemeines
Rechnen und ſpezielles Fachrechnen, Wirt-
ſchaftslehre, Buchführung für Kleinbetriebe
und Betriebskunde gehören. Die Geſellen-
und Meiſterprüfungen werden vor den
Hanöwerkskammern abgelegt. Schon wäh-
rend der letzten Dienſtjahre berät der Für-
ſorgeoffizier, ein beſonders für dieſe Tätig-
keit befähigter höherer Offizier, den an-
gehenden „Ziviliſten“ auf das Genaueſte.
Der Fürſorgeoffizier gibt praktiſche Rat-
ſchläge für etwa mögliche Stellungen in der
Jnduſtrie, oder, wenn ſein Schützling ſich
ſelbſtändig machen will, einen Betrieb kaufen
möchte, prüft der erfahrene „Fürſorger“ die
Rentabilität des geplanten Kaufobjektes.

Jn der Schuhmacher werkſtatt um-
drängen Feldwebel, Unteroffiziere und ein-
ſache Soldaten kameruod ſchaftlich eine
große, wißbegierige Schülergemeinſchaft bil-
dend den jungen, tüchtigen Werkſtätten-
leiter Pohler. Meiſter Pohler erklärt ge-
rade am anatomiſchen Modell den Bau des
menſchlichen Fußes: „Die Fußſohle ſchwingt
in zwei Bögen, einem Quer- und einem
Längsbogen. Ein Meiſterwerk, wie es die
kühnſte Phantaſie eines genigalen Dombau-
meiſters niemals erdenken könnte, iſt der
zweifache Kreuzbogen des menſchlichen
Fußes, der die ganze Laſt des Körpers
trägt!“ (Bravo! Wenn alle Leute dieſe
Worte des Schuhmachermeiſters enölich be-

eifen würden, gäbe es wohl nur geſunde
üße!).
Jm Nebenraum ſitzen die „Geſellen“

mit Pfriem und Ahle auf niedrigen
Schemeln vor ihren Schuſtertiſchen und
nähen und hämmern. Die meiſten dieſer
„Geſellen“ bereiten ſich auf ihre Meiſter-
vrüfung vor.

„Lehrling iſt jedermann,
Geſelle der was kann,
Meiſter der was erſannk

zeuchtet es hell von der Wand. Gegenüber
engt eine ganse Lullektion non Leder

proben. Feinſtes Juchten, Lack, Eidechſe,
Krokodil, Schlange, ja, ſogar ein kleines
Stück gegerbter Menſchenhaut. Ueber einem
Brett mit Handwerkszeug iſt wieder ein
Spruch angebracht:

„Es trug dein Ahn kein Ritterſchwert,
ihm waren Pfriem und Ahle wert,
in blanker Kugel glomm das Licht
vergiß das nicht, vergiß das nicht!“

Es ſcheint, als geiſtere der Nürnberger
Altmeiſter der Zunft der Schuhmacher in
dieſen Räumen

e S T e. h
Weiter! Jm Nebenflur ſind die Werk

ſtätten der Satt ler und Polſter er.
Zwei Soldaten nähen auf einem wunder-
ſchönen, breiten Polſterſeſſel einen Bezug.
Ein Unterwachtmeiſter, geſtiefelt und ge-
ſpornt, polſtert ein kleines Schaukelpferd.
Auf einem Holzgeſtell liegt ein hellbrauner
Sattel, feſt, aber leicht, ein Meiſterſtück.

drüben arbeiten die
Da lernt man noch am

Kaſten ſetzen. Erſt ſpäter geht es an die
Setzmaſchine. Von der Handpreſſe bis zur
großen Druckmaſchine ſind hier alle Maſchi-
nen der „ſchwarzen Kunſt“ in Betrieb.

Jm Stockwerk
Buchörucker.

Neben den Druckern haben noch die
Schneider und Tiſchler ihre Arbeits-
räume. Die „lauten Berufe“ ſind am ande-
ren Ende des großen Komplexes in eigenen
Werkſtätten untergebracht. Schon von wei-
tem hört man das Hämmern aus der
Schmiede, das Schrillen der Eiſenſchneider
und das Rattern der Maſchinen. Es dauert
eine Weile, bis ſich das Ohr an dieſen Lärm
gewöhnt.

„Die Grußpflicht ruht in den Werkſtät-
ten“, hat der Kommandeur an der großen
Eiſentüre veröffentlichen laſſen. Die Kunſt-
ſchloſſer haben gleich ihr Jnnungszei-
chen mit angebracht: ein Wappen zeigt in
ſchöner Treibarbeit das Problem der Kunſt
und darüber kreuzen ſich Zange und Ham-
mer von einer ſtiliſierten Lilie gehalten.
Mit großem Stolz zeigen mir die Schloſſer
ihre neueſte Errungenſchaft, eine moderne
Fräsmaſchine, die ich gebührend bewundern
muß.

„Grüß Gott, tritt ein,
Alles was Rad- und Stellmacher ſein“

grüßt es einladend vom nächſten eiſernen
Schiebetor. Hier, bei den Wagenbauern,
erhält gerade ein ſchnittiger Jagöwagen öden
letzten „Schliff“. Zwei Soldaten ſetzen einen
großen Rodelſchlitten auf Kufen, und ein
anderer baut eine Burg. Eine richtige, alte
Ritterburg, mit Turm und Mauer, mit
Schloß, Waſſergraben und Zugbrücke. „Für
meinen Jungen. Der wird morgen vier
Jahre alt!“ ſtrahlt der Burgenbauer. Dieſes
Spielzeug wird das Soldatenſöhnchen nie
klein kriegen, ſeine Urenkel können mit die-
ſer Burg noch ſpielen ſolideſte Tiſchler-
arbeit.

Nachbarlich grenzen die Werkſtätten der
Schmiede an. Am Feuer wird an einem
Pflug gehämmert. Davor, am Fenſter,
ſchweißen zwei Soldaten kunſtgerecht Stahl
auf Eiſen. Die Funken ſprühen wie der
„Goldregen eines Galafeuerwerkes“. Jeder,
der am Feuer arbeitet, trägt eine Schutz
brille. Die ganze Längswand ſchmücken die
Meiſterarbeiten der Kunſtſchmiede. Ganze
Eichenzweige mit naturgetreu nachgebildeten
Blättern, ſchöne Ranken, phantaſtiſche Blü-
ten, alles aus Eiſen, kunſtvoll auf dem Am-
boß geſchmiedet.

Alle dieſe Leute werden, wenn ſie in
Jahresfriſt als Geſellen oderMeiſter ins bürgerliche Leben
übergehen, ſtarken Anteil haben am
weiteren Blühen und Gedeihen des deutſchen

e kuhä, Sie weröen ihrem Be-rufe alle Ehre machen denn e bringen

neben ihren erworbenen Fachkenntniſſen noch
etwas Beſonderes mit aus ihrem langen
Soldatenleben: Zucht und Ordnungsliebe,
Pflichttreue und Zuverläſſigkeit! K. H.

das „Krätzchen“.
Von der Zipfelmütze zur Feldkappe.

Jn der „Saale-Zeitung“ erſchien vor
einigen Tagen ein Bild, das einen Soldaten
der Reichswehr mit der neuen ſchirmloſen
Feldmütze zeigte. Das alte „Krätzchen“
iſt alſo in neuer Form auferſtanden, nachdem
es nach dem Weltkriege durch eine Feldmütze
mit weichem Stoffſchirm erſetzt worden war,
weil es nach der Anſicht der Novemberlinge
den „Ungeiſt“ des verhaßten Militarismus
zu ſehr „verdeutlichte“. Warum ſich eigent-
lich ein derartiger Haß auf das unſchuldige
Krätzchen von ſeiten der Revolutionshelden
von 1918 ausgoß, iſt niemand wohl ſo recht
klar geworden. Denn ſolche ſchirmloſen
Feldmützen finden ſich in den Armeen der
ganzen Welt, und ſie haben für den ſogenann-
ten kleinen Dienſt auch ihre ganz beſonderen
Vorteile. Aber noch niemals und nirgends
iſt jemand auf den Gedanken gekommen, in
dieſer militäriſchen. Bekleidungsart ein be-
ſonderes Sinnbild des „fluchbeladenen Mili-
tarismus“ zu ſehen.

Das preußiſche Krätzchen
eine eigene und ſeltſame Lebensgeſchichte.
Entſtanden iſt es vor rund 200 Jahren als
„außerplanmäßiges“ Bekleidungsſtück, als
eine Art Schlafmütze für die Soldaten, die
ſich das Ding ſelber aus alten ausgedienten
Weſten zurechtſchneidern mußten. Der Fis-
kus ſparte Neuanſchaffungen gab es hier
nicht, und wie dieſe erſten Vorläufer des ehr-
ſamen Krätzchens ausgeſehen haben, können
wir uns wohl nur in der Phantaſie vor-
ſtellen. Ein Exerzierreglement aus dem
Jahre 1726 berichtet darüber: „Von den alten
Kamiſölen ſollen die Unteroffiziere und Ge-
meine Schlaaf-Mützen laut Probe machen
laſſen“, und die Mär erzählt, daß bei dem
alten Deſſauer noch ein Regimentsbefehl be-
ſtanden haben foll, der das Anbringen von
„Püſcheln der alten Hüte“ vorſchrieb. Danach
mögen dieſe „Krätzchen“ auch ausgeſehen
haben. Bei der Kavallerie hier war man
ſtets am vornehmſten gab es gleich zwei
verſchiedene Arten der Ausführung für den
jeweiligen Dienſt. Hier war auch genau vor
geſchrieben, daß der Zipfel an öer rechten
Seite herunterhängen mußte. Bilder aus
dieſer Zeit gibt es kaum, doch waren die Sol
daten mit den Zipfelmützen eine faſt alltäg-
liche Erſcheinung auf den Straßen der Gar-
niſonſtädte.

Offiziell eingeführt als Feldmütze wurde
das Krätzchen bei der großen Reform des
preußiſchen Heeres nach dem Kriege n
1806,07. Damals übernahm man vielerlei
von den Ruſſen, und ſo war auch die ruſſiſche
Felömütze Vorbild. Sie ähnelt den Mützen,
wie ſie die litauiſchen Bauern trugen, und
dieſe Form iſt auch heute wieder aufgetaucht.
Jn der Ausführung entſpricht ſie der Kopf-

hat übrigens

bedeckung, wie wir ſie bei den Skifahrern
kennen, mit feitlichen Klappen. Doch fielen
die Schutzklappen ſchon 1814 wieder fort, und
im Jahre 1842 bekamen die nun einheitlich
blauen Feldmützen die ſchwarz- weiße Kor-
karde. 1848 ſorgte eine Kabinettsorder dann
für die Anbringung auch der ſchwarz-rot-
goldenen Kokarde, die aber 1850 wieder ver
ſ. wand, bis denn gelegentlich des 100. Ge
burtstages Kaiſer Wilhelms J. im Jahre
1897 die ſchwarz-weiß-rote Reichskokarde als
zweite hinzukam. Das Krätzchen war bei den
Soldaten ſtets beliebt. Es ließ ſich leicht im
Torniſter oder gar im Brotbeutel unter
bringen, und im Manöver vertauſchten die
jenigen, die vom Schieösrichter außer Gefecht
geſetzt waren, ſchleunigſt den Helm mit der
Feldmütze. Jm Weltkrieg war es dann ſehr
aufgekommen, die Mütze unter dem Stahl
helm als Schutz gegen die Kälte zu tragen.
So gehörte das „Krätzchen“ zu allen Zeiten
mit zum Soldatenleben.

Selbſt iſt der Mann
Ruſſiſche Zahlungsmethoden in der Ancekdote,

Während einer der letzten internationalen
Konferenzen traf es ſich, daß die verhandeln-
den Staatsoberhäupter nach einer anſtren-
genden Tagung im Reſtaurant beim Abend-
brot zuſammenſaßen. Als es nun ans Zah-
len ging, nahm der engliſche Premier mit
aller gebotenen Nonchalance ein Goldſtück
aus der Weſtentaſche, während der franzö
ſiſche Miniſterpräſident immerhin mit einiger
Mühe die vielen Scheine zuſammenſuchte.
Der braſilianiſche Geſandte unterbreitete
dem Kellner ein Dokument und ſagte „Hier
iſt der Frachtbrief, der Waggon mit dem
Geld ſteht auf dem Güterbahnhof.“ Der
ruſſiſche Volkskommiſſar Tſchitſcherin aber
holte aus ſeiner Aktentaſche ein kleines Päck-
chen und ſprach zu dem erſtaunten Ober
„Nehmen Sie die Kliſchees und drucken Sie
ſelbſt, wieviel Sie brauchen.“

Fernlenkung von Landfahrzeugen
Verſuche in Paris ſollen geglückt ſein.
Verſuche mit der Fernlenkung unbemann

ter Landfahrzeuge wurden dieſer Tage in
Paris ausgeführt. Vor der Akademie der
Wiſſenſchaften gab der franzöſiſche Phyſiker
Profeſſor Branly eine Mitteilung des
ehemaligen Völkerbundsabgeordneten Duſ-
ſaud bekannt, in der das Prinzip der Fern
lenkung eines Wagens nach genau vorher
feſtgelegten Anweiſungen auseinandergeſetzt
wird. Jm Anſchluß daran fand ein prak
tiſcher Verſuch im Hofe des Jnſtitutes
ſtatt. Dabei führte ein unbemanntes Fahr
zeug die ihm übermittelten Anweiſungen im
zufriedenſtellender Weiſe aus. Ueber das
Verfahren verlautet, daß es ſich nicht um
Fernlenkung mit Hilfe elektriſcher Wellen
handle, ſondern um ein „neues innen-
mechaniſches Prinzip“, bei dem das
Fahrzeug unverzüglich die regiſtrierten Be
fehle ausführe. Man knüpft in militäriſchen
Kreiſen große Erwartungen an dieſe Ver-
ſuche, da man unbemannte Fahrzeuge, bei
ſpielsweiſe Tanks, fahrende Vorrichtungen
zum Abblaſen von Gaſen ver Rauch-
ſchleiern, Flammenwerfern uſw. beſtimmt,
der Abwehr feindlicher Angriffe dienende
Aufträge erteilen könnte.

Japans neuartiger oldakenkyp.
Wehrſiedlungen mit Bauernſoldaten als Bewohnern in Mandſchukuo.

Das japaniſche Kolonialminiſterium hat
beſchloſſen, wie bereits kurz gemeldet, in
Mandſchukuo 10 000 Reſerviſten
anzuſiedeln. Die dortige Regierung
hat ſelbſtverſtändlich zugeſtimmt und bereits
jede Unterſtützung zugeſagt.

Die Siedler, ſo gibt das japaniſche Kolo-
nialminiſterium des weiteren bekannt, wer-
den „ausreichenö bewaffnet zum
Schutz gegen Ueberfälle“. Daraus läßt ſich
ſchließen, daß die Siedlungen längs der
Grenze gegen China und Rußland angelegt
werden: insbeſondere von dorther wird
Japan in Mandſchukuo beöroht. Es handelt
ſich alſo um eine ausgeſprochene Wehr-
ſiedlung.

Und ſo hört man denn auch, daß ihre An-
lage nach ſtrategiſchen Geſichts-
punkten erfolgen wird. Man erinnere
ſich dabei, wie im letzten Jahre des Großen
Krieges die Weſtfront aufgelockert
wurde. Widerſtandsneſter, verhältnismäßig
ſchwach bemannt, dafür um ſo ſtärker bewaff-
net, wurden im Trichtergelände eingerichtet,
räumlich nicht ſelten weit auseinander,
ſcheinbar alſo je nach dem freien Ermeſſen
der Mannſchaft und nach der örtlichen Ge-
legenheit doch auf den Karten der höheren
Stäbe ſah man die einzelnen Widerſtanös-
neſter durch Linien verbunden, woraus ſich
dann die Einſicht ergab, daß die Zickzacklinie
der Front durchaus nicht willkürlich, ſondern
ſehr planmäßig entſtanden war.

Ebenſo planmäßig, wie geſagt: nach ftrate-
giſchen Geſichtspunkten, wird Japans Wehr-
ſiedlung in Mandſchukuo angelegt; nur
daß hier die Wiöerſtandsneſter nicht in Trich-
tern eingerichtet werden Siedlungsgehöfte
treten an ihre Stelle. Wahrſcheinlich wird
man zur Sicherung gegen Artilleriebeſchuß
viel Eiſen und Beton bei ihrem Bau ver-
wenden, wie ſich überhaupt denken läßt, daß
hier, wenn auch in anderer Form und kleine

rem Maßſtabe, zwiſchen den einzelnen Sieö-
lungen Befeſtigungsanlagen entſtehen wie
an der franzöſiſchen Oſtgrenze. Die moderne
Ziviliſation im Fernen Oſten, von der gel-
ben Raſſe ebenſo beherrſcht wie von der
weißen es wird ein Bild ſein, wie man es
vor zwei Jahrzehnten kaum für möglich ge-
halten hat. Und es wird ſehr nützlich ſein,
dieſe japaniſche Wehrſiedlung bis in ihre
Einzelheiten genau zu ſtudieren

Denn hier entſteht, über eine neue Form
der Siedlung, gleichzeitig ein neuartiger
Soldatentypus. Japan erklärt, daß
es „Reſerviſten“ anſiedeln wird. Doch indem
es ſie auf dieſer Wehrſiedlung anſetzt, bleiben
ſie, bei Licht beſehen, „aktiv“: eine Forma-
tion des ſtehenden Heeres, die allerdings
nicht in Kaſernen, ſondern auf Siedlungs-
gehöften untergebracht iſt. Es iſt ſehr wahr-
ſcheinlich, daß ſie auch weiterhin unter mili-
täriſchem Geſetz ſtehen werden, und nicht
etwa nur nach Feierabenö, ſondern ebenſo
während der Arbeitszeit. Soldat und
Bauer, eine Verſchmelzung von Arbeits-
und Kriegsdienſt ſo wächſt aus dieſer
Wehrſiedlung eine neue menſchliche Geſtalt;
ſie wird uns noch manches Rätſel aufgeben.

B. B-er.
Rußland baut die Oſthäfen aus.

Wie aus Japan gemeldet wurde, hat die Re-
gierung der Sowjetunion den Betrag von 5 Mil-
lionen Goldrubel für den Ausbau der Häfen auf
Sachalin bewilligt. Die Bauarbeiten ſollen ſo
fort in Angriff genommen werden. Die neuen
Hafenanlagen haben nicht nur wirtſchaftliche, ſondern
auch ausgeſprochen militäriſche Zwecke zu erfüllen.
Desgleichen wurde für den Ausbau des Hafens von
Wladiwoſtok ein Betrag von 11 Millionen
Rubel für das laufende Jahr bewilligt. Eine völlige
Moderniſierung der Anlagen im nenzeitlichen Sinne
iſt vosgeſeher
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Japan will direkt verhandeln.
Anerbieten Hirotas an China.

Wie Reuter aus Tokio meldet, iſt in der
Entwicklung der chineſiſch- japaniſchen Frage
eine neue Wendung eingetreten. Der japa-
niſche Außenminiſter Hirota unterrichtete
den chineſiſchen Geſanöten in Tokio, General
Tſchangtſopin, in dem Sinne, daß die japa-
niſche Regierung unmittelbare Ver-
handlungen in der zwiſchen beiden Län-
dern ſchwebenden Frage wünſche. Der japa-
niſche Außenminiſter hält die letzte mündliche
Aeußerung des Sprechers des Außenminiſte-
riums aufrecht. Jn der japaniſchen Kabi-
nettsſitzung erſtattete Hirota Bericht über
die außenpolitiſche Lage, insbeſondere über
die engliſche Note und hie Ergebniſſe der
Unterhaltung Saitos mit der amerikaniſchen
Regierung. Das Kabinett ſprach dem Außen-
miniſter ſein Vertrauen aus.

Die amerikaniſche Regierung prüft zur
Zeit eingehend alle Einzelheiten und Ge-
ſichtspunkte hinſichtlich der japaniſchen Ver-
öffentlichungen über die Politik Japans in
China. Die Regierung hat den amerikani-
ſchen Botſchafter in Tokio, Grew, angewie-
ſen, Erkundigungen darüber einzuziehen, ob
das in der Preſſe veröffentlichte Manifeſt
von der japaniſchen Regierung als offizielle
Darſtellung der japaniſchen Politik in China
anerkannt werde. Zu gegebener Zeit werde
die amerikaniſche Regierung entſcheiden, ob
zu dem japaniſchen Manifeſt amtlich und
öffentlich Stellung genommen werden müſſe.

Belgiens feſte Haltung.
Suvichs Beſprechungen mit Brocquepville.

Der italieniſche Staatsſekretär Suvich
traf geſtern auf ſeiner Rückreiſe von London
in Brüſſel ein. Er hatte am Nachmittag mit
Außenminiſter Hymans eine Beſprechung und
wurde ſpäter vom König empfangen. Daran
ſchloß ſich ein Beſuch beim Miniſterpräſiden
ten Brocqueville. Eine vom Außenminiſte-
rium ausgegebene Verlautbarung beſagt, daß
der Stand der Abrüſtungsfrage den Haupt-
gegenſtand der Beſprechungen gebildet habe.
Ueber die Beſprechungen verlautet, daß die
belgiſche Regierung die Haltung, die de
Brocqueville in ſeiner letzten großen Rede
umriſſen hatte, nicht geändert hat, und daß
der Standpunkt, den Frankreich in der Ab-
rüſtungsfrage einnimmt, von der belgiſchen
Regierung keineswegs geteilt wird. Man
hat hier den Eindruck, daß Frankreich beab
fichtigt, in Genf vorbeugende Maßnahmen
gegen eine Wiederaufrüſtung Deutſchlands
vorzuſchlagen, Maßnahmen, mit denen ſich
Belgien nicht einverſtanden erklären könne.
Es ſei klar, ſo betont man in amtlichen
Kreiſen, daß Belgien ſeine traditionelle
Politik des Zuſammengehens mit England
verfolge und die gegenwärtige Politik Frank-
reichs nicht mitmachen werde. Suvich reiſte
dann am Abend nach Rom weiter.
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Stechmücken überfallen Hauskiere.
Auftreten einer Landplage in Amerika.
Jn Little Rock (Arkanſas) ſind plötzlich

rieſige Schwärme von „Buffalo-Mücken“ auf
getreten, die unter den Viehbeſtänden großen
Schaden anrichteten. Die Tiere, die Stech-
mücken ähnlich ſind, haben durch ihre Stiche
in einem Umkreis von 10 Meilen innerhalb
von zwei Tagen 400 Pferde, Mauleſel und
andere Haustiere getötet.

Ein Großmuttermörder zum Tode verurteilt
Das Berliner Schwurgericht verurteilte

den Angeklagten Vogelmann, öer ſeine
biroßmutter im Dezember 1930 ermordet und
beraubt hatte, zum Tode und zum dauernden
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte.

Reues Land,
e

neues Leben.
Das Siedlungsprogramm für 1934. Ausführungen Feders.
Ueber das große Siedlungswerk für 1934

werden jetzt Zahlen genannt, nach denen der
geſamte für die Neubildung deutſchen
Bauerntums gegenwärtig zur Verfügung
ſtehende Landvorrat insgeſamt 830 000 Mor-
gen oder 207 500 Hektar beträgt. Davon ſind
über 500 000 Morgen oder 125 000 Hektar feſt
in der Hand der Siedlungsgeſellſchaften.
Dieſe Flächen werden alſo im Jahre 1934
für die Neubildung deutſchen Bauerntums
verwandt werden. Die reſtlichen 330 000 Mor-
gen ſtehen auf Grund von Landabgabeauf-
lagen im Zuge der Oſthilfeentſchuldung zur
Verfügung. Sie werden je nach Bedarf im
nächſten oder den folgenden Jahren zur Be-
ſiedlung kommen. Der Landanfall für 1934
iſt der höchſte ſeit Erlaß des Reichsſiedlungs-
geſetzes im Jahre 1919. Jm Durchſchnitt der
Jahre 1919 bis 1933 wurden jährlich rund
67 000 Hektar beſiedelt. Jm Jahre 1934, dem
erſten Jahre nach der Machtergreifung, in
dem nach national ſozialiſtiſchen Grundſätzen
neue Bauernſtellen geſchaffen wurden, ſtehen
demgegenüber 125000 Hektar zur Verfügung,
alſo faſt das Doppelte der durchſchnittlich in
den Jahren der Syſtemregierungen beſiedel-
ten Flächen.

Die zur Verfügung
werden nicht nur zur Errichtung neuer
Bauernhöfe verwanöt werden. Es werden
vielmehr auch ausreichende Landflächen zur
Abrundung von Kleinbauernſtellen bereit-
geſtellt, um ſie zu Erbhöfen zu machen.
Gleichfalls über das Siedlungswerk machte
der kürzlich zum Reichskommiſſar für das
Siedlungswerk ernannte Staatsſekretär
Feder Ausführungen im Rahmen eines

ſtehenden Flächen

Vortrages in der Hauptverſammlung der
Deutſchen Geſellſchaft für Mineralöl-
forſchung. Er erklärte u. a.: Die Aufgabe,
die der Kanzler als „Siedlungswerk“ bezeich-
net hat, wird nicht ſtehen bleiben in der Enge
der Kleinſiedlung und Stadtrandſiedlung,

ſondern echte Siedlungen, neue Gemeinden
und Städte ſollen entſtehen, für die durch
eine klare Wirtſchaftsplanung auch die wirt-
ſchaftlichen Vorausſetzungen feſtgeſtellt und
geſichert werden müſſen.

Nicht kümmerliche Siedlung ohne Exiſtenz-
grundlage darf das Ziel ſein, ſondern die ur-
tümliche Verbindung der kommenden Gene-
ration mit der deutſchen Erde in Siedlungen
und Städten, die nach den beſten ſtadtbau-
lichen und wirtſchaftlichen Geſetzen errichtet
werden ſollen.

Reun Jahre Reichspröſident.
Am 26. April 1925 wurde Hindenburg gewählt.

Geſtern vor neun Jahren, am 26. April
1925, wurde Generalfeldmarſchall von Hinden-
burg von der überwiegenden Mehrheit des
Deutſchen Volkes zum Reichspräſidenten ge-
wählt. Als der verdienſtvolle
Weltkrieges aus ſeiner wohlverdienten Ruhe
heraustrat, um an die Spitze des Volkes zu
treten, war er dem Ruf und Drängen der
Volksgenoſſen gefolgt, die von ihm die Be-
freiung aus den Feſſeln der inneren und
äußeren Unehre erhofften. Als er am 30. Ja-
nuar 1933 den Führer des inzwiſchen mächtig
emporgewachſenen neuen Deutſchland in das
Kanzleramt berief, war die Hoffnung endlich
erfüllt. Ein Rückblick auf dieſe Zeit, die de
Generalfeldmarſchall bis zum Tage der natio-
nalen Erhebung vor die verantwortungs-
ſchwerſten, oft über menſchliche Kraft hinaus-
gehenden Aufgaben ſtellte, ruft die Erinnerung
an bedeutende außen- und innenpolitiſche Er-
eigniſſe wach, zeigt uns aber auch immer
wieder die damalige Zerklüftetheit unſeres
Volkes, die nun überwunden iſt. Jn Reichs-
präſident und Kanzler reichten ſich das alte
und das junge Deutſchland die Hand zum Bau
des neuen, des Dritten Reiches.

„Laßt euch nicht provozieren!“
Ein Eilbefehl für das Obergebiet Oſt der HJ.

Der Obergebietsführer der Hitler-Jugend
Oſt, Ammerlahn, hat unter dem 19. April
einen „Eiligen Sonderbefehl“ herausgegeben,
der jetzt von der Tageszeitung „Der
Deutſche“ veröffentlicht wird. Obergebiets-
führer Ammerlahn erklärt einleitend, daß
eine kleine Clique ebenſo getarnter, wie
aktiver Zentrumspolitiker verſuche, den Reſt
der noch nicht ine die Hitler-Jugend eingeglie-
derten katholiſchen Jugend für dunkle poli-
tiſche Zwecke zu mißbrauchen. Man hoffe,
durch Provokation die Hitler-Fugend zu Un-
beſonnenheiten hinreißen zu können und
künſtlich Märtyrer zu ſchaffen. Ammerlahn
erteilt daher folgenden Befehl: „Für die
Dauer der der Hitler-Jugend feindlichen
konfeſſionellen Provpokation befindet ſich die
oſtdeutſche Hitler-Fugend ab ſofort im Zu-
ſtand erhöhter und ſchärfſter Diſziplin. Wer
dieſe Diſziplin in leichtſinniger Weiſe bricht,
darf von keiner Dienſtſtelle der Hitler-
Jugend behalten werden und verfällt der
ſchwerſten Strafe. Jm übrigen iſt der Feind
nicht der politiſch irregeführte katholiſch gläu
bige Junge, ſondern jene kleine Clique fana-
tiſcher Zentrumspolitiker, die ſich ebenſo ge-
ſchickt wie feige im Hintergrunde hält.“

r

Um für die kommenden wichtigen Auf-
gaben der Hitler-Jugend eine noch einfachere
Organiſationsform zu ſchaffen, hat der
Reichsjugendführer die Oberbanne der Hitler-

Fugend von jeglicher Verwaltungsarbeit ent-
laſtet. Mit ſofortiger Wirkung ſind ſämt-
liche Abteilungen in den Stäben der Ober-
banne aufgehoben. Jhre Aufgaben gehen
an die Gebiets- und Bannſtäbe über. Der
Oberbannführer bleibt als Dienſtſtelle mit
Befehlsgewalt beſtehen, um ein reibungs-
loſes Zuſammenarbeiten zwiſchen dem Ge-
bietsführer und den unteren Einheiten zu
gewährleiſten.

Um die ehemaligen Kundſunkgrößen

Gerüchte werden energiſch zurückgewieſen.

Die Juſtizpreſſeſtelle Berlin teilt mit: Wie
ſich aus verſchiedenen Mitteilungen und Be-
obachtungen ergibt, iſt in gewiſſen Kreiſen
der Bevölkerung und zum Teil auch des
Auslandes das Gerücht verbreitet worden,
daß die zur Zeit in Unterſuchungshaft be-
findlichen früheren Rundfunkleiter Dr.
Bredow, Dr. Magnus und Dr. Fleſch
aus politiſchen Gründen verfolgt würden,
und daß ſie ſich nicht in Unterſuchungshaft,
ſondern in einem Konzentrationslager be-
fänden. Dieſes Gerücht iſt in allen Punkten
unzutreffend. Seit dem 17. September vori-
gen Jahres befinden ſich Dr. Magnus und
Dr. Fleſch, und ſeit dem 2. Oktober v. J.
Dr. Bredow in Unterſuchungshaft im
Unterſuchungsgefängnis Berlin-Moabit. Den
Beſchuldigten werden keinerlei politiſche,
ſondern rein kriminelle Vergehen zur Laſt
gelegt. Sie werden beſchuldigt, öffentliche
Gelder im eigenen ver fremden Intereſſe
vergeudet zu haben.

Feldherr des

Scheunenbrand ſchon für 5 Mark
Der große Stettiner Brandſtifterprozeß.
Vor der zweiten Großen Strafkammer des

Landgerichts Stettin begann geſtern der erſte
Prozeß gegen die Brandſtifterbande Fechtner
und Genoſſen. Jn die Angelegenheit ſind, wie
bereits gemeldet, bisher 60 Perſonen ver-
wickelt, und ſie iſt die größte ihrer Art, die je
in Deutſchland geſpielt hat. Von den bisher
feſtgeſtellten 110 Brandſtiftungsfällen, die ſich
auf die Jahre 1927 bis 1933 verteilen und von
denen die meiſten auf die Kreiſe Greifenhagen
und Pyritz entfallen, werden in dem erſten
Prozeß ſechs verhandelt. Der erſte Verhand
lungstag brachte zunächſt die Erörterung der
ganzen Angelegenheit in großen Zügen durch
den Vorſitzenden. Als Auftraggeber für die
Brandſtiftungen haben neun Bauunterneh-
mer zu gelten, die zuſammen mit den Land
wirten, insgeſamt 39, der Branoöſtifterbande
Aufträge erteilten. So wurden für die Nie
derbrennung einer Scheune, wie man im Ver
laufe des erſten Verhanölungstages erfuhr,
5 Mark und für die eines Sägewerkes 70 Mk.
gezahlt.. Emil Fechtner geſtand auch frei
mütig ein, während ſeiner ganzen Tätigkeit
insgeſamt 1500 Reichsmark verdient zu haben.
Sein Bruder Kurt ſoll 600 Mark bei dieſen
verbrecheriſchen Taten bekommen haben. Die
Verhandlung wird heute fortgeſetzt.

Jagd auf ein Schmuggelboot
mit Zollkrenzer, U-Boot und Flugzenug.
Eine dramatiſche Schmugglerjagd, an der

ſich ein däniſches U-Boot, ein Zollkutter und
ein Marineflugzeug beteiligten, ſpielte ſich im
Oereſund ab. Ein des Spritſchmuggels ver
dächtiges Motorboot „Neptun“ wurde von
einem Zollkreuzer geſtellt. Die Beſatzung des
Zollkreuzers gab das Haltzeichen, worauf das
verdächtige Boot ſeine Fahrt beſchleunigte.
Da „Neptun“ etwa 20 und der Zollkreuzer
nur etwa 12 Knoten lief, war keine Ausſicht
vorhanden, das Schmuggelboot einzuholen.
Der Kapitän des Zollkreuzers verſtändigte
deshalb ein in der Nähe befindliches däniſches
U-Boot, das ſofort die Verfolgung aufnahm.
Inzwiſchen war auch ein Marineflugzeug
aufgeſtiegen. Während der Verfolgung ſetzte
einer der drei Motoren des „Neptun“ plötz-
lich aus, ſo daß es dem Unterſeeboot gelang,
das Schmuggelboot nach einer Stunde Jagd
zu ſtellen. Kapitän und Beſatzung beſtritten,
daß das Boot Schmuggelzwecken dient. An
Bord wurde auch kein Sprit gefunden. Die
Zollverwaltung iſt jedoch davon überzeugt,
daß das Boot in der Nacht zum Mittwoch
eine Ladung Sprit an Land gebracht hat.
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9panien pn'er Skandrechtk.
ſpaniſche Regierung hat nach dem

Attentat auf den Jnnenminiſter ſofort von
dem ihr durch den Staatspräſidenten zuge-
ſtandenen Recht Gebrauch gemacht und über
das ganze Staatsgebiet den Alarm-
zuſtand verhängt. Die innerpolitiſche
Lage hat ſich noch nicht geklärt. Man nimmt
an, daß die Beauftragung zur Bildung des
neuen Kabinetts nicht vor heute erfolgt.

Die
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SAIAMANDER
Neue weizende Nodelle

Ehrentraut (kreishaus)

bilige Somwer-Sopderzäoe

Für den Sommer 1934 ſind folgende billige Sonder-
züge in Ausſicht genommen:
Vom 26. Mai bis 3. Juni nach Berchtesgaden

Fahrpreis 26 RM.
9. Juni--17. Juni nach Triberg(Schwarzw.)

Lindau (Bodenſee), Schweiz, Fahrpreis
etwa 32 RM.

9. Juni--19. Juni nach Oſtpreußen, Fahr
preis etwa 46 RM.
Juni--1. Juli nach dem Oſtſeebad
Brunshaupten, Fahrpreis etwa 21 RM.

„11. Juli--17. Juli nach Hamburg (Nord-
landfahrt), Fahrpreis etwa 21 RM.

„23. Juli--5. Auguſt nach dem Rhein und
der Moſel (Saarland), Fahrpreis etwa
28 RM.

11. Auguſt--19. Auguſt nach dem Oſtſee
bad Binz, Fahrpreis etwa 22,50 RM.

1. Sept. --9. Sept. nach Garmiſch-Parten-
lirchen, Mitt enwald und Beſuch der
Oberammergauer Feſtſpiele, Fahrpreis
etwa 29,20 RM.

„15. Sept. --23. September nach Oberſtdorf
(Allgäu), Fahrpreis etwa 28 RM.

WWcwnunmn Anderungen vorbehalten III
Näheres über die Durchführung der Sonderfahrten
wird noch durch beſondere Führer bekanntgegeben,
die von den Fahrkartenausgaben und vom Reichs-
bahn Verkehrsamt koſtenlos abgegcben, auf Wunſch
auch durch die Poſt poſtgeldfrei zugeſandt werden.
Anmeldungen auch vorläufig unverbindliche
werden ſchon jetzt entgegengenommen.

ReichsbahnVerkehrsamt Halle (Saale)
Thielenſtr. 2 a Fernruf 27071, Umſch. 886

des Erfolg
erreichen auch Sie

laufende Anzeige im

e

Horik
SEN

dir
durch eine

Elektro und
Maſch.Mſtr.

ſucht Vertrauens
ſtellung, gleich
welcher Art. An
tritt kann ſofort
erfolgen. Off. u.
R 799 Geſchſt. 8
Wirtſchafterin

Aeltere Wirtſchaf
terin, Witwe, mit
beſt. Zeugniſſ. u.
Refer., ſucht zum
1. 6. evtl. ſpäter
auf größ. Ritter
gut Stellung bei
freier Station u.
Taſchengeld. Jn
allen Zweigen d.
landwirtſch. Haus-
halts, Geflügel-
zucht u. Garten
bau durchaus er
fahren. Selbige
iſt noch in ungek.
Vertrauensſtellg.

Ang. unt. R 841
Geſchäftsſtelle. 8

Grieſer
Dauerweller

Pr. 70 Mk., vert.
Willy Wallhäuſer

Auswärkige
Theaker

Sonnab,, 28. April
Stadttheater Halle
Clivia

20 nach 23
Neues

Theater Leipzig
Arabella

20 23.15
Altes

Theater Leipzig
Wallenſteins Tod

20 23.15

Relief
Pralinen
ſind immer etwas
gutes. Nicht nur die
Füllung ſondern
auch für die Scho
koladenhülle iſt das
Beſtie gerade gut

genug.
Pfundar 253

bei Dibo
An der Geiſel 6

Roßleben a U. S
(Hinter d. Rathaus

m

Erfolg
reich
W
und von Guter

irkung ist
und bleibt die

KLEINEANZEIGE im
Merseburg er
Tageblatt

Hausmädchen
geſ., perfekt i. all.
Hausarbeit., Ser-
vieren, Näh. uſw.
f. herrſchaftlichen
Gutshaushalt z.
1.Mai. Eilangeb.
m. Zeugniſſ. und
Bild an Rittergut

Leiſenau, Poſt
Grimma-Land. S

Gtellmacher
geſelle

jg., w. ſof. ein-
geſtellt. Guſtav

Spangenberg,
Stellmachermſtr.,R Merseburger Tageblatt. Derenburg a. H. 8

Burſchen
18 bis 20 Jahre, in
landwirtſch. Arbeiten
vertraut, ſucht

Knapendorf 19.

Landhelfer

für Landwirtſchaft
ſofort geſucht.

Geuſa 43.

vruteier
von rebhuhnfarbigen
Jtalienern verkauft.
Max Kriegenherdt,

Merſeburg,
Halliſche Straße 71.

Deutſcher
Unternehmer

W ſolge dem
veſſpiel deiner

T ſtebeiter und
ſngeltelllen

J

e

c h ää 77 Jr t r 1 2331 he d 7 manV 3 53 4 W J

7 F v d I 32 Weh ni 7 7 J
7 S 7 hl J i y 7 r7 t n 77 a h 3W 7 v 7 7

P 9 J a W nr r X I ye z 4 rn y nI 7 7 nr 9
J F u

90 91d 7 W t o v W

3 -D Weh M99 S

Tageblatt“
den Mann brin

es oft noch In

WORTE

Durch eine kleine Anzeige im „Merseburger
läßt sich bekanntlich alles an

Für Dinge, die für Sie
wertlos sind und die Ihnen nur
dem Boden und im Keller wegnehmen, gibt

Ein paar Mark
lassen sich aus vielen noch herausschlagen.

gen.

teressenten.

als Kleine Anzeige
Tageblatt (Kreisblatt) k

im Merseburger
osten jetzt nur

Unterziehen Sie einmal Ihren Boden und
Keller einer Prüfung und versuchen Sie,
die für Sie wertlosen Gegenstände durch
eine Kleine Anzeige im „Merseburger Tage-
blatt“ zu verkaufen. Sie werden erstauntsein,
wie viel Interessenten sich noch dafür finden

50

Platz auf

Rundfunk
Leipzig

Wellenlänge 387
6.00: Für den Bauern.
6.05: Funkgymnaſtik.
6.20: Frühkonzert.

Dazwiſchen in einer Pauſe gegen
7 Uhr: Nachrichten.

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Frühmuſik auf Schallplatten.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten
9.45: Tagesprogramm.
9.55: Wetter und Waſſerſtand.
11.00: Werbenachrichten der

ſchen Reichspoſtreklame.
11.40: Wetterbericht.
11.50: Nachrichten und Zeit.
12.00: Mittagskonzert.
13.15: Nachrichten (1) und Zeit.
13.25: Opernmelodien (Schallplatt.)
14.00: Nachrichten (II).

Anſchließend: Börſe u. Wetter
bericht. g

14.15: Ein Buch, das alle Deutſchen
angeht.

14.35: Baſtelſtunde.

Deut

15.15: Wochenüberſicht. Dr. Felix
Boesler.

15.40: Wirtſchaftsnachrichten, Wetter
und Zeit.

16.00: Nachmittagskonzert.
17.30: Deutſche Geſpräche. Dr. Hein-

rich Schwarz: „Neue Geſchichts
betrachtung.“

17.50: Arbeitsmarktbericht.
18.00: Gegenwartslexikon.
18.15: Unterhaltungsmuſik zum

Wochenende.
18.50: Hier ſingt das Egerland. Der

Sängerbund Franzensbad.
19.35: Germaniſche Religion vor 3000

Jahren. Studienaſſaſſor Eitel
Kraſſelt.

19.55: Ehrentafel der Arbeitsſchlacht.
20.00: Nachrichten.
20.10: Aus Königsberg: Reichswehr-

konzert (1).
20.45: Aus Turin: Jtalieniſches Kon

zert.
21.15: Aus Königsberg: Reichswehr-

konzert (I1).
22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Vom Deutſchlandſender: „Di

Geſtaltung des Staatsaktes au
dem Tempelhofer Feld am
1. Mat.

22.35: Aus Köln: Heiteres Wochen
ende.

r DAAA

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.45: Wetterbericht für die Landwirt
ſchaft.

5.50: Wiederholung der
Abendnachrichten.

5.00: Tagesſpruch.
5.05: Funkgymnaſtik.
3.20: Frühkonzert.

Jn einer Pauſe
Neueſte Nachrichten.

4.00: Sperrzeit.
3.45: Leibesübung für die Frau.
).00: Sperrzeit.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Kinderliederſingen.
10.50: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht,
t1.30: Marcel Wittriſch ſingt (Schall

platten).
t1.45: Bücherſtunde: „Buch u. Bild
12.00: Wetterbericht für die Land-

wirtſchaft. Anſchließend: Glück-
wünſche.

2.10: Feierſtunde: „Es ſchmettern
die Fanfaren.“ Blas- und Turm-
muſik aus alten Zeiten.
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See-
warte.

13.00: Sperrzeit.
13.45: Neueſte Nachrichten.
4.00: Kleine Unterhaltung

Wochenende (Schallplatten).
55.00: Wetter und Börſenberichte.
(15.15: Kinderbaſtelſtunde.
15.45: Wirtſchaftswochenſchau,

Emil Weiß.
16.00: Nachmittagskonzert.
7.00: Arbeiter, hör' zu: „Was iſt u.

warum Gewiſſensfreiheit?“ Ge
danken am Feierabend von Fried
rich Bubendey.

7.15: Zeitfunk.

wichtigſten

gegen 7 Uhr-

zuw

Ka r

7.30: Rund um bi Liebe. Ein
luſtige Schallplattenſtunde.

8.20: „Chriſtian fährt Langholz
Eine Szene von Wernr Kortwich

8.45: Glockengeläute vom Würzbur
ger Dom.

8.50: Der deutſche Rundfunk bringt
(9.00: Bunte Volksmuſik.
20.00: Kernſpruch. Anſchließend:

Wetterbericht für die Landwirt
ſchaft und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

10.10: „Gott grüße das ehrbare
Wandwerk.“ Fahrende Geſellen,
alte Handwerksbräuche und zünf
tige Lieder.

00.453 2. Austauſchkonzert Jtalien-
Deutſchland.

Jn der Pauſe
wochenſchau

2.00: Wetter-, Tages und Sport-
nachrichten

22.20: Reichsſendung: „Die Geſtal-
tung des Staatsaktes auf dem
Tempelhofer Feld am 1. Mai.“

2.452 Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Leo Eyſoldt mit ſeinem Or

21.15: Sport

artha Schladitz
Markt 21

Empfehle:
Kinder Pullover, Anzüge,
Jacken, Strümpfe, lang und
kniefrei, Söckch., Schlüpfer
Röcke, Hemden, Hemdhosen
Möädchen-Turnanzüge, Turn-

dreß, weiß u. schwarz, Sport-
hemden und tiosenträger.

d dLeibbHin den
Spez. ach Scknitätsr at Dr. Machenhauer

Gummiſtrümpfe
nnübertroffene Qualität

Bruchbinden und BVandagen, Platt-
und Senkfußeinlagen
in alle Artikein reichſte Auswahl und
nach Maß

Wöchnerinn.-u. Säuglingspfleg. Artikel
Damen nnd Herrenbedienung im
Fach und Spezialgeſchäft t

Gummi-Grahneis
Gotthardſtraße 20 Ruf 2467

4 AnzehlungWochenraſo von 2 5

Annahme von Be cdeckungucheinen

et

a

Inh. Alfred G

Halle (Saele) 3
bgipzige Straße 11, I

ingang Soandberg J

eor i

W e J
Jungen Mann
redegewandt, mit ſicherem Auf
treten, für leichte Tätigkeit ſofort

S geſucht. Kleines Entgelt und
S Proviſion. Off. unt. C1760 Geſch.

I

Il

uVI

III Il

Perfekte Friſeuſe
in allen Fächern firm, für ſofort
geſucht.

Alfred Kluge, Friſeur
Merſeburg, Adolf-Hitlerſtraße 15.

Fuhrgeſchäft Brehme
Merſeburg, Hindenburgſtr. 25, Tel. 2971

Transport und Kohlenfuhren
Empfehle meine ſtaubfreie Müll- und
Aſcheabfuhr zu billigſten Preiſen

Privatimpfungen

S täglich während der Sprech-

S ſtunden oder nach Vereinbarung.

Dr. Herbst, Kinderarzt
IILDDDCDDDDDDDDDCCDDDDDDDDCCADDDDDCDPrPdDDDGDCCEE

n S z. Raben
da Fannſt du dtch Iaben!

fischerei Vesta
bei Bad Dürrenberg

Gern beſuchtes Gartenlokal
Speiſen und Getränke preiswert

Täglich Aal- und Fiſchgerichte e

Wo gehen wir Sonntag hin?

Mädchenball
nach Frankleben in
siebecks Gaſtwirtſchaft
Es laden freundlichſt ein:

Der Wirt. Die jungen Mädchen

Bahnhof NMiederbeuna

Sonntag ab 7 Uhr

Gr. Blütenfest
verbunden mit humoriſt. Einlagen. Tänze
aus Großmütterchens Handkörbchen. Es

laden freundlichſt ein

Der Wirt. Theater-Verein Fortung.

Zum

cheſter ſpielt zum Tanz. Die Mitglieder hab. als Blüten zu erſcheinen

J z

Kennen Sie schon unsere

Jubiläums-
Mischung?
Zusammengestellt aus den
feinsten Stücken unserer qe-
samten Pralinenfebrikation,

i. Celſopheanbil. 145 g TS Pfg.

Amll Bekannkmachungen

der Stadt Merſeburg

Schutz der trigonometriſchen und polygono
metriſchen Punkte.

Als Grundlage für die amtlichen Vev-
meſſungen iſt über das geſamte Stadtgebiet
Merſeburg ein trigono- und polygonometri
ſches Netz gelegt. Die einzelnen Punkte dieſes
Meſſungsliniennetzes ſind durch Steine ver
merkt und teilweiſe durch Holzgerüſte kennb
lich gemacht worden

Mit Rückſicht auf die Gemeinnützigkert
dieſer Arbeiten und ihre Wichtigkeit für die
Intereſſen aller Grundeigentümer, ferner
darauf daß durch die geringſte Verſchiebung
des Markſteines der trigono- oder polygono-
metriſche Punkt zerſtört iſt und nur unter
Aufwendung von erheblichen Koſten wieder
hergeſtellt werden kann, wird erſucht, die
Steine vor Beſchädigungen und Verrückun
gen zu ſchützen.

Vorſätzliche Beſchädigungen der Markſtein
werden nach S 304 des Strafgeſetzbuches mit
Gefängnis bis zu drei Jahren oder mit Geld-
ſtrafe beſtraft.

Merſeburg, den 24. April 1934.

VII. V. A. -734. Der Oberbürgermeiſter

Offenlegung eines Fluchtlinienplanes.
Auf Grund des 8 1 des Geſetzes vom

2. Juli 1875 habe ich am 23. 3. 1934 mit Zu
ſtimmung der Polizeiverwaltung vom 13.
April 1934 einen neuen Fluchtlinienplan
zur Aufhebung beſtehender und Feſtſetzung
neuer Straßen- und Baufluchtlinien für den
Ottoweg feſtgeſetzt.

Gemäß S 7 Abſ. 2 des Geſeves vom 2. Juli
1875 wird dieſer Plan in der Zeit vom
27. April bis 26. Mai d. J. im Stadtver-
meſſungsamt (Verwaltungsgebäude II, Ein-
gang Oelgrube) zu federmanns Einſicht offen
ge'egt. Einwendungen çe en den Plan können
während dieſer Zeit angebracht werden.

Merſeburg, den 24. April 1934.

VII. V. A. 734. Ter Oberbürgermeiſter

Standesamt.
Geöffnet: am Dienstag, dem 1. Mai (Tag

der nationalen Arbeit) von 11--12 Uhr zur
Annahme von Anzeigen über Sterbefälle und
Totgeburten.

Merſeburg, den 26. April 1934.
Der Standesbeamte

Realſtenern 1934.

Bis zur Zuſtellung der Realſteuerveran-
lagungsſchreiben für das Rechnungsjahr 1934
ſind auf Grund des S 592 des Kommunal-
abgabengeſetzes die Monatsſteuerbeträge des
Vorjahres bei der Grundvermögenſteuer,
Hauszinsſteuer und bei den Kanalgebühren
bis zum 15. einse jeden Monats an die
Stadthauptkaſſe abzuführen

An Gewerbe und Hundeſteuer iſt für das
1. Vierteljahr 1934 (April-Juni) am 15. Mai
1934 ebenfalls die Vierteljahresrate des Vor
jahres zu entrichten. Etwaige Mehrzahlun-
gen werden nach Zuſtellung der Veran-
lagungsſchreiben für das Rechnungsjahr 1934
verrechnet.

Merſeburg, den 23. April 1934.

V. b. --734. Der Oberbürgermeiſter
Starkes, geſ., mittelj.

Arbeikspferd
belgiſcher Schlag

beſonderer Umſtände
ſof. bill. zu verkaufen,
auch wird leichtes
Pferd mit angenom.
Gaſthof Weißes Roß,

Schafſtädt.

Meerſchweinch.
kauft Fricke,

Eckehardſtraße 5.

Keine
Anzeigen
ertolgreich

und deshalb ein- für allemal:

Die Schuhe putzt man mit

Erde

S
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